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  In Sentar City auf dem terranischen Kolonialplaneten Sentar ist der SOLEFT-Agent Langlon Brak tätig. Die SOLEFT hat von der GAVÖK und LFT den Auftrag bekommen, die Flüge des Terasammlers ARJUNA unter die Lupe zu nehmen. Ein Terasammler ist ein riesiges Raumschiff, das im interstellaren Raum Wasserstoff sammelt, der als Grundstoff für Materiesynthese verwendet wird. Bei der ARJUNA, mit 80 Billionen Tonnen Kapazität der größte Sammler, fällt auf, dass ihre Reisen ungewöhnlich kurz sind, was ein Indiz für Verstöße gegen Umweltvorschriften sein könnte.


  



  Es gelingt Brak, ein neues Besatzungsmitglied der ARJUNA, den gesuchten Verbrecher Kenneth Neijp, auszuschalten und dessen Rolle an Bord einzunehmen. Die beiden anderen Mitglieder der bewährten Operative Tuglan, Louisa Quantor und Humbert Graf Laton, haben maskiert als reiche Gäste für eine Million Galax Passagen im Kreuzfahrtbereich der ARJUNA gebucht.


  



  1.


  



  »Mit einer blitzschnellen Bewegung setzte Langion Brak die Kontrollen der Psiontrode auf Null. Nejps Mentalenergie floß in ein Vakuum. Es gab jetzt keine Gedanken mehr, die er beeinflussen konnte. Seine suggestive Kraft tobte sich in der Leere aus…« Die Liga Freier Terraner geht neue Wege, um Friede und Ordnung in der Galaxis zu sichern. Was das Solare Imperium vormals durch militärische Präsenz bewältigte, wird jetzt durch geheime Nachrichtendienste besorgt. Die SOLEFT ist ein solcher Dienst - und dies ist eine Episode aus dem Wirken seiner Agenten. Ein Roman aus den Gründerjahren der Kosmischen Hanse. Dies ist das fünfte SO-LEFT-Abenteuer. Die vorangegangenen Romane mit Langion Brak und seinem Team erschienen als Bände 204, 207, 211 und 225 in dieser Reihe.


  



  Insofern hatte Langion Brak Glück: Kenneth Nejp starb freiwillig.


  Nejp selbst hätte die Sache wahrscheinlich anders gesehen, wenn ihm eine Möglichkeit geblieben wäre, sich darüber zu äußern. Für Langion Brak jedoch war wichtig, daß er sich weder die Schuld eines Mordes oder Totschlags noch die einer Entführung aufzuerlegen brauchte.


  Die Reihenfolge der Ereignisse begann damit, daß sich in Langion Braks Quartier in einem der weniger angesehenen Hotels der Stadt der Interkom selbständig aktiv wurde und eine Serie zwitschernder Laute von sich gab, wozu die gleichzeitig aktivierte Bildfläche ein verwirrendes Muster wandernder Zackenlinien zeichnete. Es gab nur einen Anrufer, der die Möglichkeit besaß, Langion Braks Interkom ferngesteuert in Betrieb zu nehmen, und es entsprach ganz seiner Art, daß er sich eines besonderen Informationskodes bediente, auf den der Empfänger sich erst einspielen mußte. Daher das unverständliche Gezwitscher, daher die Zackenlinien.


  Nach drei Sekunden klärte sich der Bildschirm, und ein dreidimensionales Kartenbild erschien. Es zeigte einen Teil der Stadt, und zwar jenen, der dem Raumhafen am nächsten lag.


  »Kenneth Nejp wird sich heute abend ab zweiunddreißig Uhr hier aufhalten«, sagte eine sachliche, emotionslose Stimme.


  Im Mittelpunkt des Kartenbilds erschien ein roter Lichttupfen und begann, hysterisch zu flackern. Die obersten Zeilen des Bildes verschwanden. An ihrer Stelle materialisierte eine Leuchtschrift: HARTERS EMPORIUM.


  »Alles klar«, sagte Langion Brak. »Heute abend ab zweiunddreißig in Harters Emporium.«


  »Alle vereinbarten Ressourcen stehen zur Verfügung«, sagte die Stimme. Und dann fügte sie noch hinzu: »Viel Glück, Langion.«


  »Danke«, sagte Langion Brak. Aber bevor er das Wort noch zu Ende sprechen konnte, schaltete der Interkom ab.


  Langion musterte das Chronometer. Es ging auf achtundzwanzig. Er hatte noch vier Stunden Zeit. Die erste war bereits verplant. Er würde sie hier verbringen, ständig auf der Lauer, ob jemand das kurze Gespräch abgehört hatte. Die Wahrscheinlichkeit war gering. Wenn die Unterhaltung abgehört worden war, dann war dem Abhörer weiter nichts zu Ohren gekommen als das hochfrequente Zwitschern, und zu sehen hatte er weiter nichts bekommen als die wandernden Zackenlinien. Natürlich würde er die Sendung aufgezeichnet haben, und wenn ihm hochwertige Decodierungsmittel zur Verfügung standen, mochte es ihm gelingen, den Text und das Bild innerhalb der nächsten vierzig bis sechzig Stunden zu entziffern. Bis dahin aber war längst ein neuer T ag über Sentar City heraufgezogen, und Kenneth Nejp hatte sein Schicksal inzwischen ereilt. Das war, dachte Langion Brak, das Problem mit dem absolutistischen Kollektivprinzip mancher modernen Siedlerwelt: Der Staat hatte die Finger in allem. Aller Meinungs-, Daten- und Informationsaustausch lief über das öffentliche Kommunikationsnetz, das der Staat jederzeit abhören konnte. Langion Brak hätte sich wesentlich sicherer gefühlt, wenn die Nachricht, die er soeben erhalten hatte, über einen privaten Kanal eingelaufen wäre. Aber gerade die Existenz einer nicht-staatlichen Funkverbindung hätte die Neugierde der Behörden in besonderem Maß erregt; und es war nicht damit zu rechnen, daß sie dem, der sich anschickte, die ARJUNA einer eingehenden Inspektion zu unterziehen, viel Sympathie entgegenbringen würden. Schließlich war es die ARJUNA, die 60 Prozent des Steueraufkommens der Kolonie Sentar abdeckte.


  Die Stunde verstrich ereignislos. Langion hatte seine Vorbereitungen inzwischen getroffen. Weitere dreißig Minuten verbrachte er damit, auf den Mietwagen zu warten, den er von seinem Quartier aus gerufen hatte. Sentar City war nicht der zivilisierteste aller Orte in der Weite der Milchstraße. Das öffentliche Verkehrsnetz ließ noch manches zu wünschen übrig.


  Langion Brak war ein überzeugter Anhänger der Theorie, wonach zu jedem erfolgreichen Einsatz eine eingehende Inspektion des Einsatzgeländes gehörte. Es war dreißig Uhr, als der Miet-wagen ihn vor Harters Empo-rium absetzte. »Emporium« war die im Kolonistentum übliche Bezeichnung für ein Etablissement, das grundsätzlich alles anbot, was der Mensch sich wünschen konnte.


  Harters Emporium war dementsprechend ein ausgedehnter Gebäudekomplex, der im Laufe weniger Jahre auf dieselbe Weise entstanden war wie die Stadt: planlos. Um einen zentralen Kern rankte sich ein gutes Hundert An-, Zu-, Unter- und Oberbauten. Das alles erstrahlte im verwirrenden Licht unzähliger bunter Schwebereklamen. Langion Brak überkam, kaum daß er aus dem Mietwagen gestiegen war, das schier unwiderstehliche Verlangen, sofort wieder umzukehren und die Stätte konzentrierter Geschmacklosigkeit so rasch wie möglich hinter sich zu lassen. Aber diese Möglichkeit war im Rahmen der Optionen, die ihm zur Verfügung standen, natürlich nicht vorgesehen.


  Er unterdrückte seinen Widerwillen und wandte sich dorthin, wo die Schwebereklamen am grellsten strahlten. Er war sicher, daß Kenneth Nejp nicht hierherkam, um seinen täglichen Einkauf zu tätigen. Er wollte sich amüsieren. Schließlich hatte er morgen die Fähre hinauf zur ARJUNA zu nehmen, und von da an war es für sechs oder sieben Monate mit allen Vergnügungen vorbei.


  Langion gönnte sich ein ausgedehntes Abendessen, das ihn zweieinhalb Tagesspesensätze kostete und obendrein noch von minderer Qualität war. Dabei nahm er sich Zeit, die Klientel zu mustern. Sie bildete die übliche Mischung, wie man sie an der Kolonisationsfront fand: Raumschiffer, private und offizielle, Makler, Beamte, Prospektoren und hier und da auch ein echter Siedler, meistens mit Familie, und mancher unter ihnen so abgerissen und zerlumpt, daß man sich vergebens fragte, wie er sich Harters Preise leisten könne.


  Er beendete sein Mahl mit einem Schluck Drambuie, der ihn stolze fünfzehn Solar kostete, und machte sich daran, die Vergnügungsmöglichkeiten des Emporiums zu inspizieren. Das Problem war, daß er irgendwie an Kenneth Nejp herankommen mußte. Da er dessen Neigungen und Idiosynkrasien nicht kannte, fand er sich darauf beschränkt, die verschiedenen Unterhal-tungsmöglichkeiten in ihrer Gesamtheit zur Kenntnis zu nehmen. Sobald Nejp eintraf, würde er ihn scharf beobachten und eine rasche Entscheidung treffen müssen, an welcher Stelle er seiner am besten habhaft werden könne.


  Um 31 Uhr 54 sah er den Erwarteten durch den Haupteingang kommen. Er beobachtete ihn auf dem Monitor, wie er von einer Vergnügungsstätte zur anderen schritt und sich darüber klarzuwerden versuchte, nach welcher Art von Unterhaltung heute abend sein Sinn stand. An der Halle, in der Psycho-Schach gespielt wurde, kam er mehrmals vorbei, und jedesmal blieb er dort eine Zeitlang stehen, als ob das Spiel, in dem die beiden Gegner mental miteinander gekoppelt waren, sein besonderes Interesse errege.


  Langion Brak sah die Gelegenheit, den Ablauf der Dinge in seinem Sinn zu beeinflussen. Er trat auf das nächste Informationspult zu und beauftragte den Diensthabenden:


  »Ich suche einen Partner für Psycho-Schach. Wollen Sie das bitte ausrufen?«


  Der Diensthabende nickte kurz. Dann hangelte er das leuchtende Energiemikrophon zu sich heran und sprach hindurch:


  »Gewiefter Psycho-Schach-Experte sucht Gegenspieler. Treff innerhalb der nächsten zehn Minuten an der Informationstheke vor der Psycho-Schach-Halle.«


  Langion Brak winkte ihm dankend zu. Dann wandte er sich in Richtung des Monitors. Bei den ersten Worten des Ausrufs hatte Kenneth Nejp interessiert aufgeschaut. Langion sah, wie er sich auf den Informationspult zubewegte und dort mit dem Diensthabenden sprach.


  Die Sache war in Gang. Ohne sonderliche Eile schritt Langion Brak in Richtung des Psycho-Schach-Saales. Kenneth Nejp hatte, ohne daß er es ahnte, soeben sein Todesurteil gesprochen.


  »Sie der Schachspieler?«


  Langion Brak nickte. Kenneth Nejp war von mittlerer Größe, etwa sechzig Jahre alt, dunkelhaarig, ein wenig ungepflegt. Bis auf das letztere Attribut war er Langion durchaus ähnlich. Langion legte Wert auf ein gepflegtes Äußeres. Ansonsten hätte eine oberflächliche Beschreibung sich ebensogut auf ihn wie auf


  Kenneth Nejp beziehen können.


  »Verstehn was davon?«


  Langion nickte abermals.


  »Gut. Habe keine Zeit mit Anfängern zu vergeuden. Einsatz?«


  »Schlagen Sie vor«, sagte Langion.


  »Zweitausend Solar fürs erste Spiel. Dann sehen wir weiter.«


  »Einverstanden.«


  Am Eingang der Halle hatten sie ihre ID-Karten vorzuzeigen. Nicht nur ihr Name wurde registriert, sondern auch ihre Kreditwürdigkeit. Im Saal des Psycho-Schachs gab es kein Bargeld. Der Verlierer bezahlte, indem er den vereinbarten Betrag von seinem Konto auf das des Gewinners umbuchen ließ. Ein Betreuer begleitete sie zu einem freien Spieltisch. Er wies auf die Psiontroden - kleine, drahtbügelähnliche Geräte mit je zwei Kon-trollknöpfen.


  »Diese haben sie sich über den Kopf zu streifen«, erklärte er. »Die Kontrolle rechts reguliert die Empfindlichkeit des Empfangs, mit der linken Kontrolle steuern Sie die Intensität Ihrer Mentalemission. Die Spieltaktik ist zweischichtig. Einerseits versuchen Sie, in den Gedanken des Gegenspielers dessen nächste Züge zu lesen. Zweitens versuchen Sie, den Gegenspieler zu verwirren, indem Sie Ihren eigenen Spielplan gedanklich verschleiern. Ein Probespiel wird empfohlen und geht zu Kosten des Hauses.«


  »Wieso Probespiel?« stellte Langion Brak sich dumm. »Ist die Sache gefährlich?«


  »Nicht beim normalen Spielmodus«, antwortete der Betreuer. »Es hat Fälle gegeben, in denen einer der beiden Spieler den Gegner suggestiv zu beeinflussen suchte. Das kann zur Überladung des Psi-Kreises und mithin zu mentalen Schäden führen. Die Psiontroden sind jedoch selbstregulierend. Im Falle einer Überladung desaktivie-ren sie sich automatisch.«


  »Alles klar«, brummte Langion Brak. »Das Haus kassiert vom Einsatz?«


  »Zehn Prozent. Mindesteinsatz ist fünfhundert Solar. Nach obenhin ist keine Grenze gesetzt. Ich wünsche Ihnen ein angenehmes Spiel.«


  Das Probespiel verlief ereignislos. Kenneth Nejp erwies sich als Routinier. Er dachte an alle möglichen Dinge und überlagerte mit seinen Gedanken die eigentliche Spielplanung. Seine Entscheidungen fällte er blitzschnell, und Langion mußte scharf aufpassen, daß er sie nicht versäumte. Nejp dachte an interessante, zum Teil frivole Episoden. Es war unterhaltsam, in seinen Gedanken zu lesen, und gerade das machte ihn zu einem gefährlichen Gegner.


  Langion selbst bereitete das Spiel keine Mühe. Er hätte kein SOLEFT-Mann sein dürfen, wenn er nicht fähig gewesen wäre, seine Gedanken so abzuschirmen, daß die Psiontroden nur aufnahmen, was er den Gegenspieler wissen lassen wollte. Er spielte lässig und ohne sonderliches Interesse.


  Kenneth Nejp gewann das Probespiel.


  »Sind Sie sicher, daß Sie weitermachen wollen?« fragte er mißtrauisch.


  »Muß«, grinste Langion Brak. »Das Haus läßt mich von diesem Tisch nicht auf stehen, bevor ich nicht wenigstens fünfhundert Solar verspielt habe.«


  »Bleiben Sie bei zweitausend?«


  » Selbstverständlich.«


  Nejp gewann auch das erste Spiel. Inzwischen hatte Langion Brak sich seinen Plan zurechtgelegt. Er mußte Nejp töten, eine andere Möglichkeit gab es nicht. Die Entscheidung fiel ihm nicht leicht. Es war keineswegs so, daß der Mann den Tod nicht mehrhundertfach verdient hätte.


  Nein, daran lag es nicht. Aber es widerstrebte Langion Brak, sich zum Henker eines inkompetenten Strafvollzugs zu machen. Und dennoch blieb ihm keine andere Möglichkeit. Er nahm Nejps Angebot, beim zweiten Spiel den Einsatz auf fünftausend Solar zu erhöhen, bereitwillig an, dachte kurz an Cromwell Shliffer, der sich ob derart horrender Ausgaben die Haare raufen würde, und gab seine Anweisungen an das wartende Spezialistenteam, indem er die Worte tief in die Kehle formulierte, ohne sie laut auszusprechen, und es dem knapp stecknadelkopf- großen, Mikrosender, den er unter der Haut trug, überließ, sie den wartenden Zuhörern zu übermitteln.


  »Standort Psycho-Schach-Halle. Verdunkelung und Panik, fünf Minuten ausreichend. Ich bringe Nejp zum Ausgang. Brauche jemand, der mir hilft, den Ersatzkörper zum Tisch zu schaffen.«


  Es gab keine Empfangsbestätigung. Langion mußte sich darauf verlassen, daß er gehört und verstanden worden war. Von da an widmete er sich dem Spiel mit Eifer, und schließlich kam es ganz anders, als er es sich vorgestellt hatte.


  Kenneth Nejp hatte sich nach zwei gewonnenen Spielen die Sache zu leicht vorgestellt. Er sah sich schon im Besitz weiterer 4500 Solar, als er bemerkte, daß Langion Brak ihn zu überflügeln drohte. Seine Reaktion war vehement. Von einer Sekunde zur anderen verschwanden alle belustigenden Gedanken, mit denen er den Gegenspieler abzulenken versucht hatte. Langion spürte einen Schwall wütender Entschlossenheit, und Augenblicke später fühlte er, wie Nejp sich in sein Bewußtsein zu schleichen versuchte, um ihn zu beeinflussen.


  Langion leistete keinen Widerstand. Eine Idee war ihm plötzlich gekommen - hanebüchen vielleicht und mit nur einer winzigen Chance, daß er sie verwirklichen könne. Aber worauf läßt sich ein Mann nicht alles ein, um zu vermeiden, daß er sich zum Henker erniedrigen muß? Was Kenneth Nejp versuchte, war genau das, worüber der Betreuer gesprochen hatte.


  Er versuchte, dem andern die Aufgabe zu erleichtern. Er bedachte eine Serie von Zügen, die seine Dame ernsthaft in Gefahr bringen würde. Daß er die Dummheit der Strategie selbst durchschaute, war ein Gedanke, den er vor Nejp verborgen hielt. Er spürte des anderen Mißtrauen. Es war indes nur von kurzer Dauer. Dann griff Nejp voller Begeisterung Langions Idee auf. Es ersparte ihm die Mühe, einen eigenen Plan zu entwickeln, den er Langion hätte suggerieren müssen. Es war wesentlich einfacher, den Gegner in der von ihm selbst geprägten Strategie zu unterstützen.


  Kenneth Nejp war kein Mutant. Er besaß von Natur aus keine telepathischen, suggestiven oder gar hypnotischen Gaben. Aber er war ein Experte in der Handhabung der Psiontroden. Mit geballter Kraft warf er sich auf jenen Teil in Langion Braks


  Bewußtsein, der das Urteilsvermögen enthielt. Er versuchte, in Langion die Überzeugung zu stärken, daß es keine bessere Strategie gebe als die, die er soeben entwickelt hatte.


  Natürlich reagierte Langion mit Mißtrauen und Widerstand. Er wäre ein Narr gewesen, wenn er Nejp hätte glauben machen wollen, er ließe sich so einfach über den Haufen rennen. Er griff nach dem linken Kontrollknopf der Psiontrode und reduzierte die Intensität seiner Gedankenemission. Im selben Augenblick sah er Kenneth Nejp beide Kontrollen seines Psi-Geräts betätigen. Er schaltete auf besseren Empfang und auf zusätzliche Verstärkung der Mentalimpulse, mit denen er Langion von der Zuverlässigkeit seines Spielplans überzeugen wollte.


  Langion Brak widersetzte sich weiterhin. Er hatte seit mehreren Minuten keinen Zug mehr getan. Er versuchte, Nejps suggestiven Einfluß beiseite zuwischen und seine Strategie neu zu überdenken. Nejp spürte, wie sich der schon sicher geglaubte Erfolg zu verflüchtigen drohte, und brachte seine letzten Mentalreserven zum Einsatz. Er hatte die Augen geschlossen. Schweiß bildete sich auf seiner Stirn. Einen flüchtigen Augenblick lang empfand Langion Brak Mitleid mit dem Gegner. Nejp hatte keine Ahnung, mit welchen Kräften er hantierte und wie groß das Risiko war, das er mit seinem Ungestüm einging. Ihm war es nur um den Gewinn zu tun.


  Langion ließ ihn gewähren. Sein Widerstand war jetzt nur noch Spiegelfechterei - gerade ausreichend, um Kenneth Nejp zur letzten, entscheidenden Anstrengung anzustacheln. Und hier kam sie: ein mentaler Aufprall, der das Gehirn eines untrainierten Menschen zerstört hätte. Langions Bewußtsein wankte; aber auch das war nur Schein. Er fühlte Nejps wilden, unbeherrschten Triumph. Er streckte zitternd die Hand aus, um den Zug zu tun, der das Spiel zu Nejps Gunsten entscheiden mußte…


  Dann schaltete er ab. Von einem Atemzug zum anderen. Mit einer blitzschnellen Bewegung beider Hände setzte er die Kontrollen der Psiontrode auf null zurück. Er holte seine Gedanken zurück in die Tiefe des Unterbewußtseins, zu der Kenneth Nejp keinen Zutritt hatte. Für mehrere Sekunden versank er in einen Zustand der


  Trance, in dem er seine Umgebung kaum noch wahrnahm. Er konnte den Gegner jetzt nicht mehr beobachten; aber er wußte, was sich oberhalb der Grenze des Unterbewußten abspielte.


  Nejps Mentalenergie floß in ein Vakuum. Sein Bewußtsein verwandelte sich in einen Vulkan, der mentale Kraft wie Lava von sich spie. In einer psionischen Explosion löschte sein Verstand sich selbst aus.


  Langion Brak wußte, daß er gewonnen hatte, als er das hektische Fiepen der Psiontroden hörte. Er löste sich aus der Trance und sah auf. Kenneth Nejp war vornübergesunken. Sein Schädel ruhte auf dem Spielbrett, inmitten der Figuren, die er Langion abgenommen hatte. Langion riß sich den Drahtbügel vom Kopf. Mit geübtem Griff ertastete der Nejps Halsschlagader.


  Kein Puls mehr. Kenneth Nejp hatte sich selber gerichtet.


  Im Hintergrund der Spielhalle entstand Bewegung. Ein Betreuer kam mit allen äußeren Anzeichen höchster Erregung auf Langions Tisch zugestürmt.


  »Los geht’s«, sprach Langion in das Kehlkopfmikrophon.


  Das Licht erlosch. Von einer Sekunde zur anderen lag die Halle mit ihren Hunderten von Spielern in tiefer Finsternis. Dann zuckten in der Nähe des Eingangs Blitze auf. Das scharfe Knallen einer Serie von Explosionen zerriß die überraschte Stille. Innerhalb weniger Augenblicke entstand Panik.


  Langion Brak verlor keine Zeit. Er packte den Toten beim Kragen und schleifte ihn hinter sich her in Richtung des Ausgangs.


  Am Ausgang warteten sie auf ihn. Ein halblaut gesprochenes Stichwort: »Harpoon« diente als Identifikation.


  »Hier habt ihr ihn«, sagte Langion Brak und ließ Kenneth Nejps schlaffen Körper fallen. »Wo ist die Ersatzleiche?«


  »Zur Hand«, antwortete eine Stimme aus dem Dunkel. »Gehen Sie voran, ich bin dicht hinter Ihnen.«


  Langion Brak wandte sich um. Eine der Fähigkeiten, auf die er sich etwas einbildete, war sein fabelhaftes Orientierungsvermögen, das auch in der Finsternis nicht versagte. Ohne Schwierigkeit fand er den Weg zurück zu seinem Spieltisch. Der Spezialist, der den Ersatzkörper schleppte, blieb ihm dicht auf den Fersen. Langion rückte den Sessel zurecht, in dem Kenneth Nejp gesessen hatte. Es gab einen dumpfen Laut, als die leblose Gestalt abgeladen wurde.


  »Alles klar«, ertönte es aus der Finsternis.


  »Gute Arbeit«, lobte Langion.


  In der Nähe des Ausgangs knallten ein paar weitere Explosionen; dann wurde es still. Eine halbe Minute später schaltete sich die Notbeleuchtung ein. Die große Spielhalle war ein Ort des Chaos. Umgestürzte Tische, verstreutes Gerät, Menschen, die sich hinter Sesseln und unter Theken verkrochen hatten -das alles bot ein Bild der Verwüstung, das Langion Brak unwillkürlich zum Lachen reizte.


  Keine fünf Meter von ihm entfernt kam ein Berg zertrümmerten Mobiliars in Bewegung und gebar einen schmächtigen jungen Mann in der Uniform der Saalbetreuer. Es war derselbe, den Langion auf seinen Tisch hatte zueilen sehen, als die Beleuchtung erlosch. Verwirrt und unsicher schob er sich heran. Scheu musterte er die in sich zusammengesunkene Gestalt, die Langion gegenüber im Sessel saß.


  Langion ergriff die Initiative.


  »Er ist selber dran schuld«, sagte er. »Er wollte mich hypnotisieren. Es ging um fünftausend Solar. Aber im entscheidenden Augenblick muß in seinem Gehirn eine Sicherung durchgebrannt sein.«


  »Ist. tot?« fragte der Uniformierte entsetzt.


  »Wie ein Fisch in der Wüste«, bestätigte Langion, »Hören Sie: Ich hab’ nicht viel Zeit. Werde ich hier noch gebraucht?«


  Der Schmächtige war seiner Sache nicht sicher. Langion griff über den Tisch und hob die Psiontrode auf, die Kenneth Nejp getragen hatte. In der Nähe der linken Kontrolle wies das Polymermetall einen Brandfleck auf.


  »Durchgebrannt, sehen Sie?« sagte Langion. »Ein klarer Beweis, daß er selber die Schuld trägt.«


  »Ja. ich sehe«, antwortete der junge Mann zögernd. »Wissen Sie, wer er ist?«


  »Nannte sich Kenneth Nejp. Weiter weiß ich nichts. Aber er hat sich eintragen müssen, bevor man ihn in den Spielsaal ließ.«


  »Ja, richtg…«


  »Dann brauchen Sie mich also nicht mehr?«


  »Nein. wir haben Ihre Daten ebenfalls.«


  »Wenn sich noch etwas ergibt, setzen Sie sich mit mir in Verbindung.«


  Langion Brak schwenkte winkend die Hand und setzte sich in Bewegung. Niemand hielt ihn auf, als er Harters Emporium verließ. Diesmal brauchte er sich nicht mit dem örtlichen Transportsystem abzuplagen. Die Spezialisten hatten für ihn einen Gleiter zurechtgestellt. Langion setzte das Fahrzeug in Betrieb und verschwand über die nächste Funkleitspur. Er kehrte nicht zu seinem drittklassigen Hotel zurück. Seine Rolle als Planetenbummler war ausgespielt. Jetzt begann die eigentliche Arbeit.


  Um die Untersuchung des Zwischenfalls in Harters Emporium machte er sich keine Sorgen. Sicherlich würden die Ordnungsbehörden ihre Nase in den Fall stecken. Die Leiche, die anstelle des echten Kenneth Nejp unterschoben worden war, sah Nejp ähnlich genug, daß die Saalbetreuer nicht auf abwegige Gedanken kommen würden. Sie hatten Nejps ID, die er beim Betreten der Halle abgegeben hatte, und es müßte mit dem Teufel zugehen, wenn sie den Körper des Toten für einen anderen als den Kenneth Nejps hielten.


  Und selbst wenn es unerwartete Schwierigkeiten gab: Die Behörden autoritärer Systeme waren bekannt für ihre Bestechlichkeit. Falls jemand Verdacht schöpfte - ein paar Hundert Solar hier, tausend Solar dort, und die Sache war überstanden.


  Den Toten, der an Nejps Stelle in den Sessel geschmuggelt worden war, würde niemand vermissen. Die SOLEFT verfügte, für Zwecke aller Art, über einen ansehnlichen Vorrat an wohlkonservierten Leichen, die auf redliche Art und Weise von Bestattungsunternehmen, bedürftigen Familien und Stätten der biologischen Forschung erworben worden waren.


  Auf der Fahrt zum Treffpunkt ließ Brak sich Zeit. Er wich von den befahrenen Strecken ab und wählte eine verlassene Funkleitpiste, die über das platte Land außerhalb der Stadt Sentar City führte. Durch den gläsernen Dom der Kuppel schienen die Sterne auf ihn herab - unter ihnen einer, der so groß und leuchtstark war, daß er eher schon wie ein ordinärer Lichtfleck wirkte. Langion Brak schenkte ihm seine besondere Aufmerksamkeit. Das war die ARJUNA, der Teratonner, im niederen Orbit um Sentar. Morgen um diese Zeit, wenn alles gutging, würde er an Bord des riesigen Schiffes sein.


  Funktion: Technischer Aufseher.


  Name: Kenneth Nejp.


  SOLEFT - Sons of the League of Free Terrestrians, so nannten sie sich. Ein privates Unternehmen mit ausgezeichneten Verbindungen und Kunden in höchsten Ämtern - gegründet zu dem Zweck, terranische Interessen in den Weiten der Milchstraße zu schützen. Das war eine wichtige Aufgabe, seitdem die Menschheit im Zuge der Konstituierung der Liga Freier Terraner gelobt hatte, sich aller Expansionsgelüste zu enthalten und ihre militärische Präsenz auf ein Mindestmaß zu reduzieren.


  Wie alle Nachrichten- und Sicherheitsdienste bemühte sich die SOLEFT nach außen hin um ein unauffälliges Image. Ihr Hauptquartier befand sich in einem uralten, schmalbrüstigen Haus in der Altstadt von Terrania, 4438 Itsubishi Row. Der einzige Angestellte, der dort regelmäßig anzutreffen war, war ein kleines, verhutzeltes Männchen, das eher den Eindruck eines Türhüters oder Aufpassers machte. Das Männchen war indes Cromwell Shliffer, Alleineigentümer, Vorstands vor sitzender und Generaldirektor der SONS OF THE LEAGUE OF FREE TERRESTRIANS (SOLEFT), INC. - der Mann, der all die nötigen Beziehungen besaß, um sein Unternehmen in einen brillanten geschäftlichen Erfolg zu verwandeln.


  Die übrigen Mitarbeiter der Firma SOLEFT waren über die ganze Milchstraße verstreut. Sie bildeten kleine Gruppen an strategisch wichtigen Punkten. Die Gruppen wurden Operative genannt. Eine der Operativen, die sich im Lauf des zehnjährigen Bestehens der Firma am hervorragendsten bewährt hatte, war die Operative Tuglan, benannt nach ihrem ursprünglichen Standort. Sie be- stand aus drei Mitgliedern: Langion Brak, einem unscheinbaren, mittelgroßen Mann, der inzwischen auf die Siebzig ging, Louisa »Wee« Quantor, einer strohblonden


  Schönheit mit einem Intelligenzquotienten von 150, und Hum-bert Graf Laton, einem hochgewachsenen, athletischen Typ. Den Titel Graf besaß er zu Recht; er verdankte ihn einer legitimen Adoption.


  Der Auftrag, der die Operative Tuglan nach Sentar geführt hatte, war ein merkwürdiger. Er lag ein wenig außerhalb ihres üblichen Tätigkeitsbereichs. Es ging um die Aktivität eines Tera-sammlers. Das waren die großen Raumschiffe, die den interstellaren Raum durchpflügten, um Wasserstoff einzusammeln, aus dem die Nuklearsynthese alle anderen Elemente herstellte. Te-rasammler wurden die riesigen, plumpen Fahrzeuge genannt, weil der Sammelbetrieb nur von einer gewissen Ladekapazität an rentabel war und die Sammler in der Lage sein mußten, 1012 bis 1013 Tonnen - mehrere Teratonnen also - an eingesammeltem Wasserstoff zu transportieren. Ein Sammler war gewöhnlich zwölf bis achtzehn Monate unterwegs, um seine T anks zu füllen. Die Dauer des Unternehmens richtete sich nach einer Reihe von Faktoren, unter denen die Qualität der technischen Ausstattung und die Dichte der interstellaren Materie im Sammelgebiet die wichtigsten Rollen spielten. Bevorzugte Sammelgelände waren die großen, leuchtenden Gaswolken, unter ihnen als bedeutendste der Orion-Nebel. Allerdings hatte die GAVÖK, in ihrer Rolle als Schützerin der Umwelt, gewisse Zonen zu Sperrgebieten erklärt, in denen nicht gesammelt werden durfte. Dazu gehörten vor allem die Orte der Protostern-Formation, die Gebärstationen der Milchstraße, in denen neue Sonnen und Planeten entstanden und die Voraussetzungen für zukünftiges Leben geschaffen wurden.


  Der größte aller Sammler, ein Riesenschiff mit einer Kapazität von achtzig Billionen Tonnen, war die ARJU- NA. Ihr Standort war Sentar, der vierte Planet der Sonne Iota-22 Orionis. Natürlich hatte der Planet selbst das Schiff noch nie aus der Nähe zu sehen bekommen. Die ARJUNA wäre auseinandergebrochen, wenn sie eine Landung versucht hätte. Mit einer Länge von 56 km und einer Breite von 17 km war sie ausschließlich für den Aufenthalt in der Schwerelosigkeit konstruiert.


  Die ARJUNA und ihre Besitzer, ein Konsortium von fünf In-vestoren, waren in der Bruderschaft der Terasammler wohlbekannt. Was nicht unbedingt zu bedeuten hatte, daß sie einen guten Ruf genossen. Die ARJUNA war unter den Sammelschiffen insofern einzigartig, als sie auch Passagiere beförderte. Nein, nicht gewöhnliche Sternreisende, sondern Milchstraßenbummler, vorzugsweise solche von der betuchten Sorte, die ein Vergnügen daraus ableiteten, ihr Leben für fünf oder sechs Monate in die Tiefen des interstellaren Raums zu verlegen. Der Luxus, mit dem die ARJUNA ihre Fahrgäste überhäufte, und die Fülle an Vergnügungsmöglichkeiten waren in der Milchstraße sprichwörtlich. Allerdings gab es nur eine geringe Anzahl von Mitgliedern der galaktischen Geldelite, die darüber aus eigener Erfahrung berichten konnte. Sprichwörtlich war nämlich auch der Preis der Passage. Dieser Tage - im Jahre des Herrn 3596 oder 9 Neuer Galaktischer Zeitrechnung - bekam einer, der von einem nicht ausreichend bemittelten Freund einhundert Galax zu borgen versuchte, des öfteren zu hören: »Du denkst wohl, ich hätte gerade eine Fahrt auf der ARJUNA gebucht.«


  Das jedoch war es nicht, was die SOLEFT interessierte. Es gab keine Vorschrift, die verbot, zahlende Passagiere auf Sammelfahrten mitzunehmen. Es gab jedoch zum Nachdenken Anlaß, daß die ARJUNA überhaupt in der Lage war, zahlende Fahrgäste anzulocken. Welcher Terasammler-Kapitän hätte sich der Illusion hingegeben, er könne selbst den gelangweiltesten Weltenbummler dazu überreden, Hunderttausende von Galax für eine zwölf- bis achtzehnmonatige Reise durch das Nichts auszugeben? Das eben war die Krux der Angelegenheit. Die ARJUNA blieb nur fünf bis sechs Monate draußen. Publikum für eine Reise dieser Dauer zu gewinnen, war keine große Schwierigkeit. Und doch kehrte die ARJUNA jedesmal mit prall gefüllten Tanks zurück, deren Inhalt sie für 0,5 bis 0,8 Stellar pro Tonne an die einschlägige Industrie verschacherte.


  Es war, so hatten es die Experten ausgerechnet, schlechthin unmöglich - es sei denn, die ARJUNA sammelte in Gebieten hoher Materiedichte. Gebieten der Protostern-Formation also, die von der GAVÖK auf die Sperrliste gesetzt worden waren. Man hatte dem Konsortium, das für den Betrieb der ARJUNA ver-antwortlich war, entsprechende Fragen gestellt und bereitwillig Auskunft erhalten. Selbstverständlich halte sich der Sammler von den Sperrgebieten fern. Zum Beweis dafür waren Logbücher vorgelegt worden. Aber Logbücher ließen sich fälschen. Man hatte Passagiere der ARJUNA befragt. Soweit sie überhaupt zu antworten bereit gewesen waren, hatten sie eine erschreckende Ignoranz in Sachen Astronautik an den Tag gelegt und schließlich zugeben müssen, daß sie keine Ahnung hätten, in welcher Gegend der Milchstraße sie gewesen seien. »Am Rand des Orion-Nebels«, hätte das Personal sie informiert. Im übrigen waren sie viel zu sehr mit ihren Vergnügungen beschäftigt gewesen, um an die Frage nach einer genaueren Ortsbestimmung auch nur einen einzigen Gedanken zu verschwenden.


  Unter den fünf Eignern der ARJUNA befanden sich zwei Bürger der Liga Freier Terraner sowie ein weiterer Humanoide, der terranischer Herkunft verdächtig war. Grund genug für die Regierung der Liga, dem geheimnisvollen Fall ihr Interesse zu schenken. Der Auftrag war an die SOLEFT ergangen: Herausfinden, was die ARJUNA treibt. Cromwell Shliffer, stets darauf bedacht, einem gut und zuverlässig zahlenden Kunden den bestmöglichen Service anzubieten, hatte die Operative Tuglan auf die Spur des Terasammlers angesetzt. Wee Quantor und Humbert Graf Laton hatten je eine Passage auf der nächsten Fahrt der ARJUNA gebucht. Der Umstand, daß ihn die Buchung nicht viel weniger als eine Million Galax kostete, hatte Cromwell Shliffer wenig gestört. Die Liga wußte, wie teuer die ARJUNA war.


  Weniger Unkosten erwartete er von Langion Brak, dem die Aufgabe zugefallen war, als Mitglied der Besatzung an Bord der ARJUNA zu gelangen. Shliffer wollte die Sache von zwei Seiten her angehen: Reiche Weltraumbummler, die ein ausreichendes Maß an Kenntnissen und technischem Gerät besaßen, um den Standort des Terasammlers zu jeder Sekunde bestimmen zu können, und einen Mann, der keine Angst hatte, sich die Finger schmutzig zu machen, tief drunten in den Eingeweiden des alltäglichen Schiffsbetriebs.


  Auf diese Weise war Kenneth Nejp ins Spiel gekommen. Nejp besaß mehrere Eigenschaften, die sein Schicksal besiegelten. Erstens hatte er einen festen Job an Bord der ARJUNA; er war Technischer Aufseher. Zweitens hatte er diesen Job erst vor kurzem erworben; er war noch nie zuvor mit der ARJUNA geflogen. An Bord kannte ihn niemand. Drittens besaß er eine gewisse Ähnlichkeit mit Langion Brak, wodurch es letzterem leichter gemacht wurde, seine Rolle zu spielen. Viertens war Kenneth Nejp ein von der Justiz mehrerer galaktischer Völker gesuchter Verbrecher, und daß er auf diese Weise aus dem Verkehr gezogen würde, war sozusagen ein ExtraBonus des Unternehmens.


  Bis jetzt, dachte Langion Brak und warf einen letzten Blick hinauf zu dem Lichtfleck, der die ARJUNA darstellte, war alles gutgegangen. Aber bis jetzt befand er sich auch noch in der frühen Anfangsphase seines Einsatzes. Morgen, wenn er an Bord ging, begann die eigentliche Gefahr.


  Am nächsten Morgen um fünfzehn Uhr präsentierte sich Langion Brak am Rand des Einschiffungsgeländes. Er trug Kenneth Nejps ID-Karte. Er konnte, wenn es notwendig war, sogar Kenneth Nejps Fingerabdrücke und Zellstrahlungsmuster produzieren.


  Die Einschiffung der Passagiere erfolgte getrennt von der der Besatzungsmitglieder. Langion Brak warf einen sehnsüchtigen Blick in Richtung des luxuriösen Abfertigungsgebäudes, vor dem die Gleiter-Limousinen der zahlungskräftigen Fahrgäste aufgefahren waren, während er sich in einem Strom von mehreren hundert Leidensgenossen auf den Eingang einer flachen, schmucklosen Baracke zubewegte, in der die Abfertigung der Mitglieder der Mannschaft stattfand.


  Es ging recht altmodisch zu. Die Abfertigung wurde von Männern und Frauen besorgt, die offenbar zum alten Stamm der ARJUNA-Besatzung gehörten. Der einzige Roboter war ein wenigstens zweihundert Jahre altes, stationäres Gerät, dessen Aufgabe sich darin erschöpfte, ID-Karten zu lesen und ihre Echtheit zu bestätigen. Die Frauen und Männer, die mit dem Abfertigen beschäftigt waren, trugen schwere Waffen. Langion Brak nahm zur Kenntnis, daß man an Bord der ARJUNA auf Sicherheit in höchstem Maß bedacht war.


  Auswurf schlitz des Roboters gelangte Langions ID-Karte in die Hände eines jungen, athletisch gebauten Mannes. Sein Gesicht war flach, die Züge besaßen nur ein Minimum an Gliederung. Er las den Aufdruck der Karte.


  »Aufseher, hehe?« rief er, als sei dies ein Umstand, der jedermann erheitern müsse. »Durch die Tür dort drüben.«


  Er wies auf den am weitesten rechts gelegenen unter den vier Ausgängen - eine Tür, die Langion Brak erst wenige hatte benützen sehen. Anscheinend besaßen die Aufseher an Bord der ARJUNA einen gewissen Status.


  Er streckte die Hand aus, um sich seine Karte zurückgeben zu lassen. Der Stiernackige rührte sich nicht.


  »Meine Karte, bitte«, sagte Langion.


  »Oh, seine Karte will der Mann haben«, höhnte der Athlet. »Und ein Aufseher ist er! Hier hast du sie.«


  Er holte aus und schleuderte das kleine Plastikblättchen in Richtung des Ausgangs, zu dem er Langion Brak gewiesen hatte. Langion stand unbeweglich.


  »Was ist dein Rang, Mann?« fragte er ruhig.


  »Ich bin der Chef hier«, polterte der Athlet. »Auf mich hören.«


  »Dein Rang«, fiel ihm Langion mit scharfer Stimme ins Wort.


  »Unteraufseher«, kam die Antwort.


  Inzwischen hatte die Szene begonnen, Aufsehen zu erregen und Neugierige anzuziehen.


  »Hier unten magst du der Chef sein«, sagte Langion Brak gefährlich ruhig. »Aber an Bord stehe ich im Rang über dir.« Er deutete dorthin, wo seine ID-Karte zu Boden gefallen war. »Heb die Karte auf und gib sie mir.«


  Das Gesicht des Stiernackigen verzerrte sich zu einer Grimasse des Hohns.


  »Ich geb’ dir was«, brüllte er. »Wenn’s auch nicht die Karte ist. «


  Der Schlag, zu dem er ausholte, war gegen Langions Schläfe gezielt. Langion trat einen halben Schritt zur Seite und blok-kierte den Arm des Gegners mit der linken Hand. Mit der rechten faßte er das Handgelenk. In einer blitzschnellen Drehbewegung riß er sich den Arm des Angreifers über den Kopf und hebelte ab. Das war Shi-honage - eine Technik, die er von dem in vielerlei Verteidigungskünsten bewanderten Humbert Graf La-ton gelernt hatte.


  Die Baracke zitterte, als der massive Körper des Athleten zu Boden schlug. Langion hatte keine Rücksicht genommen. Der Aufprall auf die harte Konkritfläche nahm dem Stiernackigen das Bewußtsein. Langion Brak schritt an ihm vorbei und hob seine ID-Karte auf. Als er sich aufrichtete, sah er sich einer jungen Frau gegenüber. Sie trug eine Waffe im Gürtel, gehörte also mit zu dem Personal, das die Abfertigung überwachte. Er wollte sich an ihr vorbeischieben; aber ihr Blick hielt ihn fest.


  Sie mochte an die fünfzig Jahre alt sein. Die dunklen Augen schauten wach und intelligent in die Welt. Nase und Mund waren von klassischem Schnitt. Durch das lange, dunkle Haar zogen sich ein paar graue Strähnen, kosmetischer Herkunft offenbar. Langion Brak stand starr. Er konnte sich nicht erinnern, wann eine Frau jemals auf den ersten Blick einen solchen Eindruck auf ihn gemacht hatte. Die kühle Überlegenheit ging zu Bruch. Er fing an zu stottern.


  »Ich wollte. ich meine. kann ich jetzt an Bord gehen?«


  Einen Augenblick lang zuckte es um ihre Mundwinkel. Dann fing sie an zu lachen.


  »Er hat die Abreibung verdient, Aufseher«, sagte sie frisch. »Aber ich an deiner Stelle würde mich in Zukunft vor ihm in acht nehmen. Er ist einer von Qinnus Lieblingskindern.«


  Langion war so verwirrt, daß ihm erst nach ein paar Sekunden wieder in Erinnerung kam, wer Qinnu war: Qinnu sad Venn, eines der fünf Mitglieder des Konsortiums.


  »Wer. wer bist du?« fragte er stockend.


  »Wir sehen uns noch«, antwortete sie lachend. »Wichtig ist, daß du weißt, wer er ist.« Dabei deutete sie auf den Bewußtlosen. »Merke dir den Namen: Aigon Nell.« Sie legte ihm die Hand auf die Schulter und drehte ihn sanft in Richtung der Tür. »Und jetzt hinaus mit dir.«


  Langion Brak hatte im Lauf seines bewegten Lebens viele große Raumschiffe gesehen, aber noch nie ein solches Monstrum, wie es die ARJUNA war. Die Fähre mit ihren zweihundert Passagieren näherte sich dem Giganten von unten. Langion saß im vorderen Abschnitt des Fahrzeugs, der Angestellten mit höherem Rang vorbehalten war. Durch ein großes Bullauge bot sich ihm freier Ausblick auf die riesige Oberfläche des Schiffes, das von der Sonne hell beleuchtet wurde.


  Die Form der ARJUNA war die eines unregelmäßigen, aber symmetrischen Sechsecks. Die Längskanten hatten eine Länge von 32 km. Bug- und heckwärts liefen sie über schräge Kanten auf die Schmalseiten zu, deren Breite immer noch acht Kilometer betrug. Die Eigenart der Konstruktion des Schiffes wurde aus dieser Perspektive nicht offenbar. Die ARJUNA bestand aus zwei solch sechseckiger Segmente, die parallel zueinander angeordnet waren und zwischen sich, in der Art eines Sandwichs, die elliptisch geformte Zentralzelle bargen. Die Längsachse der Ellipse maß lediglich 46 km, was bedeutete, daß die sechseckigen Außensegmente auf beiden Seiten weit überstanden. Die Gesamttiefe des Schiffes betrug zehn Kilometer. Davon entfielen je vier auf die Sechseck-Segmente und zwei auf die elliptische Zentralzelle.


  Aus Langions Perspektive bot sich die untere, d. h. dem Planeten zugewandte Seite als ein riesiges, mit unzähligen Unebenheiten übersätes Gelände dar. Aus dem Gewirr der kuppelförmigen Wasserstofftanks ragten die Antennentürme der Kegel-feld-Projektoren hervor. Kraftwerksgruppen reihten sich neben die Gebäude der technischen Überwachung; Batterien von Schwerkraftgeneratoren duckten sich in den Schatten großer, kastenförmiger Hangarhallen, und neben diesen wiederum breiteten sich ganze Felder von Lagergebäuden aus, die wie flache Backsteine aussahen. Durch das Gewirr zogen sich, zumeist geradlinig, hin und wieder aber auch in kühnen Windungen, die Bahnen der Verkehrswege. Es herrschte Hochbetrieb auf der Unterseite der ARJUNA. Hunderte von Schwebern waren unterwegs. Und als die Fähre näher kam, sah Langion Scharen menschlicher Gestalten, die sich wie winzige Punkte


  zwischen den Gebäuden bewegten.


  Das alles, vor seinen Augen ausgebreitet wie ein abstraktes Mosaik aus grellem Sonnenlicht und pechschwarzen Schlagschatten, machte auf Langion Brak den Eindruck eines gigantischen Komplexes aus organisierter Unordnung. Er begann, sich zu fragen, ob in einem derartigen Chaos ein einzelner - oder selbst drei, wenn er Wee und Humbert hinzurechnete - überhaupt eine Chance hatte, eine gezielte Untersuchung durchzuführen. War die ARJUNA womöglich einfach zu groß, als daß man den Missetaten ihrer Eigner auf die Spur kommen konnte?


  Der Vorgang der Landung nahm seine Aufmerksamkeit in Anspruch. Die riesigen Schleusentore eines würfelförmigen Hangargebäudes hatten sich geöffnet. Langsam, sanft wie ein fallendes Blatt, sank die Fähre hindurch. Eine flache Schleusenkammer nahm sie auf. Die ARJUNA bewies, daß sie mit hervorragender Technik ausgestattet war: Das Fluten der Kammer mit atembarer Luft nahm nicht mehr als zwanzig Sekunden in Anspruch. Dann teilte sich der Boden unter dem Fahrzeug. Die Fähre schwebte in den eigentlichen Hangarraum hinab - nicht mehr kraft ihres eigenen Triebwerks, sondern geleitet von einem künstlichen Schwerefeld. Das Aufsetzen erfolgte ruckfrei.


  Langion Brak schritt als erster durch den Ausstieg. Er hatte kein Gepäck, das würde mit einer anderen Fähre an Bord kommen. Es gab keine Lautsprecherdurchsage. Mannschaftsmitglieder hatten von sich aus zu wissen, wohin sie sich wenden sollten. Immerhin kam eine Anzahl leuchtender Schwebeanzeigen: QUARTIERE, GEPÄCKEMPFANG, EINWEISUNG FÜR NEULINGE. Der Pfeil, der in Richtung Einweisung wies, zeigte eine Rampe hinab. Langion gelangte in einen kahlen Raum, der bereits unter der Oberfläche der Schiffshülle lag. Die einzigen Einrichtungsgegenstände waren acht Computerkonsolen, hinter deren jeder ein uniformiertes Besatzungsmitglied saß. Langion fiel auf, daß hier ein verbitterter Ernst herrschte. Das Betriebsklima an Bord der ARJUNA schien, im Gegensatz zur Technik, nicht das beste zu sein.


  Ein Schwall weiterer Neuankömmlinge betrat hinter Langion Brak den kahlen Raum; aber er war der erste, der abgefertigt wurde. Er stand einem finster aussehenden Mann gegenüber, der wortlos die Hand ausstreckte und nach seiner ID-Karte verlangte. Langion reichte sie ihm.


  »Kenneth Nejp«, sagte der Mann und betätigte eine Taste auf seiner Konsole.


  Dann reichte er Langion die Karle zurück und sah zu ihm auf. Es lag so etwas wie Neugierde in seinen Augen. Er sprach kein Wort, während er Langion anstarrte.


  »Was jetzt?« wollte Langion wissen.


  »Warte«, wurde ihm geantwortet. »Jemand will dich sprechen, bevor du an deinen Arbeitsplatz gehst.«


  Im Hintergrund des Raumes öffnete sich eine Tür. Eine weibliche Stimme, die für Langion Brak vorerst wesenlos blieb, weil er die Sprecherin nicht sehen konnte, befahl barsch:


  »Kenneth Nejp - hier herein!«


  Er setzte sich in Bewegung. Die Tür führte in einen behaglich ausgestatteten, kleinen Raum. An einem Tisch, in einem überdimensionierten Sessel, saß eine Frau von beeindruckendem Äußeren. Das kupferrote Haar und die samtene Tönung der Haut wiesen sie als Akonin aus. Langion Brak erkannte sie anhand der Informationen, die er vor Beginn des Einsatzes über den Betrieb der ARJUNA erhalten hatte.


  Das war Qinnu sad Venn, eines der fünf Mitglieder des Konsortiums.


  Langion erinnerte sich an den Vorfall in der Abfertigungsbaracke, und ihm schwante nichts Gutes.


  »Setz dich«, forderte Qinnu ihn auf.


  Unter normalen Umständen wäre es Langion Brak schwergefallen, von der Erscheinung der schönen Akonin nicht beeindruckt zu sein. Aber die Umstände waren nicht mehr normal, seit er in die dunklen Augen einer Frau mit grauen Strähnen im Haar und einem hellen, aufreizenden Lachen geblickt hatte.


  Er gehorchte der Aufforderung. Gleichzeitig ergriff er die Initiative. Es war von Übel, sich in die Defensive drängen zu lassen.


  »Es geht um Aigon Nell, nicht wahr?« fragte er.


  Einen Atemzug lang wirkte sie überrascht.


  »Du bist ein schlauer Mann«, sagte sie mit dunkler Stimme. »Wie kommst du darauf?«


  »Du bist Qinnu sad Venn«, antwortete Langion. »Man hört, daß Aigon einer deiner Lieblinge ist.«


  »Woher kennst du mich?«


  »Hast du jemals die Medien gescheut? Die ganze Milchstraße weiß von der schönen Akonin, die im Alter von sechzig Jahren bereits mehrfache Milliardärin ist.«


  Er war überrascht, daß die Schmeichelei verfing.


  »Wenn deine Arbeit so gut ist wie deine Rede«, sagte die Akonin wesentlich freundlicher als bisher, »wirst du es an Bord unseres Schiffes zu etwas bringen.«


  »Das hoffe ich«, antwortete Langion mit Nachdruck. »Mir steht nicht der Sinn danach, meinen Arbeitsplatz oft zu wechseln. Du wolltest mich wegen Aigon zur Rede stellen?«


  Sie lächelte.


  »Wer wird solch harte Worte gebrauchen? Doch, du hast recht. Eigentlich hatte ich das im Sinn. Aber jetzt habe ich dich gesehen und gehört. Es bleibt mir nur noch übrig, dich vor Aigon zu warnen. Er nimmt es nicht leicht, wenn sich ein anderer ihm überlegen zeigt.«


  »Er mag mir aus dem Weg bleiben«, knurrte Langion. »Ich habe nichts gegen ihn, aber ich will anständig behandelt werden. Wo der eine Kampftrick herkam, gibt es noch eine Menge anderer zu haben. Aigon kommt gegen mich nicht an.«


  Qinnu strahlte.


  »So höre ich meine Männer gerne reden«, sagte sie. »Laß dir deinen Arbeitsplatz anweisen.« Langion Brak stand auf. »Und bedenke eines.« Langion wandte sich höflich um und begegne-te einem verführerischen Lächeln. »Aigon hat die Rolle meines Lieblings nicht auf Dauer gepachtet. «


  2.


  Die Ausstattung seines Arbeitsbereichs beeindruckte Langion über alle Maßen. Die ARJUNA verfügte über die modernsten


  Produkte zeitgenössischer Technik. An nichts war gespart worden. Seine Aufgabe war die Instandhaltung und Überwachung einer Gruppe von Kegelfeld-Projektoren. Dafür standen ihm als Mitarbeiter fünfzehn Männer und Frauen sowie eine halbe Kompanie von Robotern zur Verfügung. Sein Arbeitsplatz war ein mit allen technischen Finessen ausgestattetes Büro, von dem aus er die Tätigkeit seiner Untergebenen kontrollieren konnte, ohne daß er seinen Schreibtisch zu verlassen brauchte.


  Die Perfektion gab ihm zu denken. Weiter oben auf der Rangleiter des technischen Personals war sie gewiß nicht in geringerem Maß vertreten. Er mußte damit rechnen, daß seine Vorgesetzten auch ihn zu jeder beliebigen Sekunde überwachen und seine Tätigkeit überprüfen konnten.


  Die Kabine, in der er einen Teil seiner Freizeit zu verbringen gedachte, war im Vergleich mit seinem Büro denkbar ärmlich eingerichtet. Die Diskrepanz zwischen dem technischen und dem menschlichen Bereich schälte sich mittlerweile als ein charakteristischer Zug des Bordbetriebs heraus. Immerhin war sein Gepäck inzwischen angeliefert worden. Langion überzeugte sich, daß es nicht inspiziert worden war. Niemand wußte also, was er an Bord gebracht hatte. Er machte sich vorsichtig ans Auspacken, stets gewahr, daß ihm in jedem Augenblick ein Unsichtbarer über die Schulter spähen mochte.


  Dann aber war das Schlimmste überstanden. Er hatte inzwischen seine Borduniform angelegt. In deren weitgeschnittenen Taschen verbarg er das Mikrogerät, mit dem er sich von nun an das Leben zu erleichtern gedachte. Unauffällig brachte er in seiner Kabine ebenso wie in seinem Büro eine Reihe von Störsendern an, mit denen er jede bekannte Art von positronischem Spionmechanismus derart verwirren konnte, daß sie weder ein Bild noch einen einzigen verständlichen Laut zu übertragen vermochte. Solange die Störgeräte in Betrieb waren, würde der, der ihn zu belauschen versuchte, auf seinem Videogerät weiter nichts als ein Zackenmuster und aus seinem Audioempfänger nur quietschende Störgeräusche empfangen. Störungen des internen Kommunikationssystems konnten bei einem Betrieb, wie er an Bord der ARJUNA herrschte, nicht allzu selten sein. Freilich mußte er darauf achten, daß er seinen positronischen Tarnmantel nicht zu häufig anlegte. Wenn sie herausfanden, daß er sich gezielt der Bespitzelung durch seine Vorgesetzten zu entziehen versuchte, war seine Rolle ausgespielt.


  Die erste Störung verursachte er zwei Stunden nach seiner Ankunft. Er war in seinem Büro und gab sich den Anschein eines Mannes, der sich mit einer neuen und komplexen Umgebung vertraut zu machen suchte. Der Kommunikationsanschluß erregte seine besondere Aufmerksamkeit. Durch geschicktes Fragen hatte er bald ermittelt, daß es an Bord zwei scharf voneinander getrennte Kommunikationsnetze gab: eines für den Arbeits- und eines für den Passagierbereich. (Langion vermutete bei sich, daß noch ein drittes Netz existierte: für die Verständigung unter den Mitgliedern des Konsortiums und innerhalb ihres engsten Mitarbeiter kr eises. Aber daran war er im Augenblick noch nicht interessiert.) Trotz der vermeintlich scharfen Trennung war er sicher, daß es einen oder gar mehrere Orte der Überlappung gab. Er machte sich also auf die Suche. Innerhalb weniger Minuten erlernte er mit Unterstützung des Computers das Protokoll, mit dem man sich im Netz des Arbeitsbereichs zurechtfand. Bis jetzt hatte er nur Harmloses getan und brauchte eine Bespitzelung nicht zu fürchten. Aber nun begann die kritische Phase seines Vorhabens.


  Er aktivierte die Störgeräte. Falls er tatsächlich unter Beobachtung stand, war damit zu rechnen, daß man seinem Büro in Kürze einen Besuch abstatten werde, um die Störquelle zu finden. Er durfte also keine Zeit verlieren. Aus den unergründlichen Taschen seiner overallähnlichen Uniform brachte er ein etwa fingernagelgroßes, vorprogrammiertes MikroprozessorSystem zum Vorschein. Dieses koppelte er mit dem Prozessor der Kommunikationskonsole und setzte es in Betrieb. Mit posi-tronischer Geschwindigkeit durchsuchte das Mikrosystem den Computer, an den es über die Konsole angeschlossen war, nach Informationen, die mögliche Übergänge ins Netz des Passagierbereichs betrafen. Etliche Minuten vergingen. Immer unruhiger und in immer kürzeren Abständen blickte Langion Brak auf den Monitor, der ihm anzeigte, ob jemand sich der Tür sei-nes Arbeitsraums näherte.


  Der Monitor blieb stumm. Dafür flackerte es auf der Bildfläche. Buchstaben und Ziffern erschienen und reihten sich zu einem Kode, der die Methode des Übergangs in ein anderes Kommunikationsnetz beschrieb. Hastig machte Langion die entsprechenden Eingaben. Gleichzeitig sorgte er dafür, daß der Kode ausgedruckt wurde. Er würde diese Verbindung des öfteren benötigen und hatte nicht die Absicht, jedesmal eine langwierige Speichersuche durchzuführen.


  Die Videofläche wurde hell. Louisa »Wee« Quantors Gesicht materialisierte. Langion Brak warf dem Monitor einen letzten Blick zu und seufzte erleichtert.


  »Alles wie geplant«, sagte Wee. »Nur fühle ich mich wie Gän-seliesel.«


  »Oho?« machte Langion Brak.


  »Es wimmelt von Baronen und Baronessen, Grafen und Gräfinnen, Fürsten, Prinzen und ähnlichem Adelsgeschlamp. Nichts davon ist echt natürlich. Es sieht so aus, als hätten die Geldleute weiter nichts zu tun, als in der Milchstraße herumzureisen und sich bei diesem Nachtschatten-Herzog und jenem Pseudo-König Adelstitel einzukaufen. Oh, ich bin durchaus dafür, daß Leute ihr Geld ausgeben sollen, wofür auch immer sie wollen. Aber ich bin in unserem Abschnitt des Schiffs die einzige Bürgerliche. Das geht aufs Gemüt.«


  Ihr ungemein hübsches Gesicht zeigte echte Kümmernis. Langion unterdrückte die Heiterkeit, die in ihm aufsteigen wollte. Aber er konnte sich den Vorschlag nicht verkneifen:


  »Finde dir einen souveränen Fürsten und überrede ihn dazu, daß er dich ebenfalls zur Baronin macht.«


  Wee verzog den Mund.


  »Danke. Wenn dir nichts Besseres einfällt. «


  »Wie stehen die Vorbereitungen?«


  »Abgeschlossen. Humbert und ich sind planmäßig in Außenbordkabinen untergebracht. Die Meßgeräte sind installiert. Wir werden zu jeder Sekunde genau wissen, wo die ARJUNA sich befindet.«


  »Ausgezeichnet«, lobte Langion. »Ich habe, wie du siehst, in-zwischen eine Möglichkeit gefunden, mich mit euch in Verbindung zu setzen. Sie ist sparsam zu gebrauchen, weil ich jedesmal den Störmechanismus in Gang setzen muß. Es ist nach wie vor wichtig, daß ihr einen Durchgang findet, der vom Passagier- in den Arbeitsbereich führt.«


  »Humbert ist auf der Suche.«


  »Gut. Ich melde mich in.« er sah auf die Uhr. »siebzehn Stunden wieder.«


  Im nächsten Augenblick war Wees Bild verschwunden. Langion entfernte das Mikrosystem und barg es in der Tasche. Dann desaktivierte er die Störmechnismen. Er beäugte den Monitor mißtrauisch. Dann erst ließ er dem Gefühl der Erleichterung freien Lauf.


  Es kam für ihn wie ein Schock, als kaum zwei Sekunden später die Tür sich öffnete, ohne daß der Monitor angesprochen hatte. Er wirbelte herum - und erstarrte. Unter der offenen Tür stand die Frau, an die er in den vergangenen Stunden oft gedacht hatte. Jene mit den dunklen Augen, dem klassischen Gesichtsschnitt und den kosmetischen Strähnen im dunklen Haar.


  »Ich hätte ein freundlicheres Willkommen erwartet«, sagte sie spöttisch, als er nach fünf Sekunden immer noch kein Wort hervorgebracht hatte.


  »Ich dachte. ich meinte, der. Monitor dort.«, stotterte er und wies hilflos auf das ungetreue Gerät.


  »Sonderbeauftragte haben ihre eigene Methode, die Anzeige des Monitors zu unterdrücken«, sagte die Frau.


  »Sonderbeauftragte?« erkundigte er sich verwirrt.


  »Beauftragte des Präsidiums. Ich komme, um dich abzuholen.«


  Er wischte mit der Hand durch die Luft und bekundete damit seine Entschlossenheit, das Thema zu wechseln.


  »Langsam«, sagte er. »Zuerst muß ich wissen, wer du überhaupt bist. Hast du einen Namen?«


  »Tiengen«, antwortete sie.


  »Tiengen? Was für ein Name ist das?«


  »Ein recht guter und vornehmer«, antwortete sie lächelnd. »Alt obendrein. Ein Nachname natürlich. Nenne mich Maris.« »Maris Tiengen?« fragte er unsicher.


  »Maris Gräfin Tiengen.«


  Da erschien ein jungenhaftes Grinsen auf seinem Gesicht.


  »Aha. Auch eine von den.«


  Von einer Sekunde zur andern blitzte ein zorniges Leuchten in ihren Augen. Langion hielt unwillkürlich mitten im Satz in-ne.


  »Nein, ich bin keine von den Titeleinkäufern«, schleuderte sie ihm entgegen. »Die von Tiengen sind ein altes Adelsgeschlecht aus dem Bezirk Europa, urkundlich nachgewiesen seit dem zehnten Jahrhundert.«


  Er schluckte. »Verzeihung«, sagte er.


  Sofort war ihr Lächeln wieder da.


  »Vergessen wir das«, schlug sie vor. »Nenn mich Maris.«


  »Also schön, Maris. Zu welchem Zweck sollst du mich abholen?«


  »Charna Hayes will mit dir sprechen«, erklärte Maris.


  Langion Brak staunte. Charna Hayes war ein Mitglied des Eigner-Konsortiums. Er lernte das Präsidium rascher kennen, als er erwartet hatte. Er fragte sich, ob das ein gutes Zeichen sei.


  Maris führte ihn den breiten Gang entlang, an dem neben einer Reihe von Laboratorien und sonstigen Arbeitsräumen auch sein Büro lag. Sie gingen jedoch nur ein paar Schritte, dann wandte die geheimnisvolle Frau sich nach links und öffnete eine Tür, die mit der glühendroten Markierung der Notausgänge versehen war und nur in Gefahrensituationen benutzt werden durfte. Normalerweise hätte das Öffnen der Tür ein Alarmsignal auslösen sollen. Es sprach jedoch keiner der Alarmmechanismen an. Es mochte sein, daß Maris die Alarmvorrichtung auf dieselbe Weise unwirksam gemacht hatte wie den Monitor in seinem Büro.


  Unter der offenen Tür blieb sie stehen und lächelte ihn an.


  »Merk dir diesen Weg, falls du wieder einmal gerufen wirst«, sagte sie.


  Langion empfand Beruhigung. Wenn die Chance bestand, daß man ihn noch einmal rief, dann konnte dieser Gang kein gefährlicher sein. Es konnte natürlich auch sein, kam ihm eine Sekunde später zu Bewußtsein, daß Maris nicht wußte, was Charna Hayes mit ihm vorhatte.


  Hinter der Tür mit der brandroten Markierung begann ein spärlich beleuchteter Korridor, der nach weniger als zehn Metern in das finstere Loch eines Antigravschachts mündete. Maris schwang sich hinein; Langion Brak folgte ihr ohne Zögern. Ein paar Sekunden lang sanken sie durch die Dunkelheit, dann landeten sie in einer Kammer, deren Ausmaße Langion nicht abschätzen konnte, weil das rötliche Licht so trübe war, daß sein Blick nur ein paar Schritte weit reichte. Er sah jedoch das seltsam geformte Fahrzeug, das an der Wand des Raumes stand. Es schien ein Gleiter zu sein, verwirrte den Betrachter jedoch durch seine tonnenähnliche Form, die allen Prinzipien der Aerodynamik Hohn sprach. Seine Länge betrug vier Meter. Er war gut anderthalb Meter hoch und fensterlos. Er ruhte in einer Mulde, deren Rundung sich seiner Körperform anschmiegte. Wie lang die Mulde war, wo sie begann und wo sie endete, konnte Langion in dem Ungewissen Dämmerlicht nicht erkennen.


  Maris trat auf das Gefährt zu. Ein Luk schwang auf. Im Innern waren vier niedrige, weit ausladende Sitze zu sehen. Maris’ einladender Geste folgend, nahm Langion auf einem der beiden vorderen Platz. Maris setzte sich neben ihn. Das Luk schloß sich selbsttätig. Es wurde stockfinster. Im selben Augenblick setzte das Fahrzeug sich in Bewegung.


  Die Fahrt, die nun folgte, würde Langion Brak bis an das Ende seines Lebens nicht vergessen. Er machte sie später noch des öfteren; aber es war der erste Eindruck, der sich seinem Bewußtsein unauslöschlich einprägte. Nach ein paar Sekunden hörte er einen lauten, hallenden Knall und kurz darauf ein scharfes Zischen. Ein harter Ruck fuhr durch die finstere Kabine. Langion fühlte sich tief ins Polster seines Sessels gepreßt. Gleichzeitig wurden ihm ein paar Zusammenhänge klar, die er bisher nicht verstanden hatte. Die eigenartige Form des Fahrzeugs erklärte sich daher, daß es in einen pneumatischen Tunnel passen mußte wie der Korken in den Hals einer Flasche. Der Knall, den er gehört hatte, rührte von dem Verschluß des


  Tunnels, der durch das einfahrende Vehikel ausgelöst worden war. Das Zischen wurde von ein- oder ausströmender Luft verursacht, je nach dem, wie das System angelegt war. Die Beschleunigung war ein Resultat der Differenz zwischen heck-und bugseitigem Luftdruck. Das Fahrzeug wurde durch den Tunnel getrieben wie der Korken durch den Hals einer Sektflasche. Die dazugehörigen Steuer- und Kontrollmechanismen waren komplex und umständlich, das ganze System ein Anachronismus im Vergleich mit der hypermodernen Technik der ARJUNA.


  Warum das so war, darüber nachzudenken fand Langion vorerst keine Gelegenheit. Die Fahrt nahm seine ganze Aufmerksamkeit in Anspruch. Dem brutalen Andruck der ersten Beschleunigungsphase folgte eine Periode freien Falls, die ihm den Magen bis hoch hinauf zwischen die Rippen hob. Dann beschrieb der Tunnel offenbar eine scharfe Kurve, die die Fahrgäste seitwärts stauchte. Eine scharfe Bremsung folgte. Langion wurde nach vorn gerissen und prallte gegen die Verschalung der Kabine. Dabei sah er auf der Wand, die er bisher für ein totes Stück Polymernietall gehalten hatte, eine Reihe verschiedenfarbiger Symbole aufleuchten. Sie flackerten zu rasch vor seinem Blick vorbei, als daß er irgendeinen Sinn hätte erkennen können. Nur eines blieb stabil: ein blutrotes Zeichen, das aus einem waagrechten Balken und einem darunter aufgehängten Schnörkel bestand. Es erinnerte Langion an einen Buchstaben eines antiken terranischen Alphabets; aber er kannte seine Bedeutung nicht.


  Die Zelle begann zu zittern. Es gab einen Ruck, der Langion hart zur Seite riß. Ein schmetternder Schlag ertönte. Dann begann die Beschleunigung von neuem. Eine unsichtbare Hand drückte die Passagiere tief in das weiche Kunststoffmaterial der Sessel.


  »Es muß vor fünftausend Jahren schon Transportsysteme gegeben haben, die ihren Fahrgästen weniger zumuteten«, knurrte Langion.


  »Von jetzt an haben wir glatte Fahrt«, antwortete Maris. »Der Ruck und der Knall, das war die Abzweigung zu Charnas Quar-tier. Das rote Symbol dort ist ihr Kennzeichen.«


  »Was bedeutet es?«


  »Du bist ein gebildeter Mann und weißt es nicht?« - Die Frage klang spöttisch. Sie kam ein wenig von oben herab. Langion verzichtete auf weitere Erkundigungen. Statt dessen prägte er sich das rote Symbol sorgfältig ein. Der waagrechte Balken war einfach genug. Der Schnörkel darunter begann mit einem senkrecht nach unten führenden, kurzen Ansatz. Dann kam ein Halbkreis, der sich nach links wölbte und in einer kurzen Schleife endete. Er würde herausfinden, aus welchem Alphabet das Zeichen stammte und was es zu bedeuten hatte.


  Maris’ Vorhersage erwies sich als zuverlässig. Es gab keine weiteren Erschütterungen mehr. Die Andrücke, die von Beschleunigung und Bremsung herrührten, hielten sich in Grenzen. Die Wand vor ihm hatte Langions Interesse erweckt. Er tastete sie vorsichtig ab. Während des Einsteigens, im düsteren roten Licht der Kammer, war sie ihm flach und kahl erschienen. Jetzt jedoch fand er, unter den Kuppen der tastenden Finger, zahlreiche Unebenheiten, die zumeist von regelmäßiger Form waren und ihn an Kippschalter erinnerten, wie sie die Technik einer längst vergangenen Zeit benützt hatte. Er fragte sich, ob sie dazu benützt werden könnten, die Fernsteuerung, der das Fahrzeug im Augenblick offensichtlich gehorchte, zu überbrücken. Boten die Schalter dem Fahrgast die Möglichkeit, das Gefährt nach seinem Wunsch zu steuern?


  »Ich an deiner Stelle ließ die Finger davon«, sagte Maris aus dem Dunkel der Kabine. »Du kannst nichts damit anfangen. Aber es ist möglich, daß Charna Hayes erfährt, daß du damit herumgespielt hast.«


  Er ließ die Hände sinken.


  »Kannst du Gedanken lesen?« fragte er verblüfft.


  »Manchmal stelle ich mir dieselbe Frage«, antwortete sie ausweichend.


  Langions Frustration kam zum Durchbruch.


  »Was soll dieser ganze Zirkus?« explodierte er. »Wozu braucht ein supermodernes Schiff wie die ARJUNA ein Pneumo-


  Transportsystem, das aus dem Jahr zweitausend stammen könnte?«


  »Ich weiß die Antwort nicht«, sagte Maris sanft. »Klar ist mir nur, daß die Mitglieder des Präsidiums nicht die Absicht haben, uns gewöhnliches Volk wissen zu lassen, wo sie sich überall aufhalten. Deswegen die Heimlichkeit.«


  Langion horchte ihren Worten nach.


  »Es klingt fast so, als ob dich das störte«, sagte er nach einer Weile.


  »Ob mich das stört oder nicht«, erklärte sie schroff, »ist hier ohne Belang. Aber ich habe oft mit den Präsidialen zu tun, und die Fahrt durch die Finsternis verursacht mir jedesmal Übelkeit.«


  Die Unterhaltung wurde nicht weitergeführt. Das rote Symbol auf der vorderen Wandfläche erlosch, und die Kabine kam zu einem abrupten Halt. Das Luk öffnete sich, und grelle, in den Augen schmerzende Helligkeit strömte ins Innere des Fahrzeugs.


  Sie waren in Charna Hayes’ Quartier angekommen.


  Der Raum, in dem sie die beiden Besucher empfing, war überaus funktionell, aber ansonsten mit spartanischer Einfachheit ausgestattet. Die Einrichtung entsprach der äußeren Erscheinung seiner Besitzerin. Charna Hayes war hochgewachsen und schlank. Sie trug eine schwarze, schmucklose Bordkombination. Ihr Gesicht war schmal, aber ausdrucksvoll und erinnerte Langion Brak an ein Bildnis der ägyptischen Königin Nofretete, das er irgendwo einmal gesehen hatte. Charna Hayes war eine schöne Frau; aber ihre Schönheit war von der Sorte, die das Herz eines Mannes wie Langion Brak vor Kälte erstarren machte.


  Er schätzte ihr Alter auf vierzig Jahre. Sie hätte die Position einer Teileignerin des Terasammlers nicht innegehabt, wenn nicht ihr Vater gewesen wäre, Cretwyn Hayes, der die ARJUNA nach seinen eigenen Plänen hatte bauen lassen.


  Maris übernahm die Vorstellung.


  »Präsidialin Charna Hayes - ich bringe dir den Mann namens Kenneth Nejp, den du zu sehen wünschtest.«


  Sie wollte sich zum Gehen wenden; aber Charna hielt sie zurück.


  »Bleib hier«, gebot sie. »Was ich ihm zu sagen habe, sollst auch du hören. Ich glaube, daß ihr beide gut zusammenarbeiten werdet.«


  Der Gedanke an eine Zusammenarbeit mit Maris war Langion nicht unangenehm. Aber seine erste Reaktion war Erleichterung. Er war hierhergerufen worden, um einen Auftrag zu erhalten. Man wollte ihn nicht zur Rede stellen, weil er das Überwachungssystem seines Büros vorübergehend außer Betrieb gesetzt hatte. Trotzdem erschien es ihm angeraten, der Präsidialin zu verstehen zu geben, daß sie ihn nicht nach Lust und Laune herumkommandieren konnte.


  »Ich habe einen Anstellungsvertrag«, sagte er trotzig. »Er sieht keine Zusammenarbeit außer der mit dem mir unterstellten Personal vor.«


  Charna Hayes’ Gesicht blieb reglos.


  »Du bist derjenige, der Aigon Nell zurechtgewiesen hat?« fragte sie.


  »Wenn du es so nennen willst - ja.«


  »Dann bist du der richtige Mann für diese Aufgabe«, erklärte Charna Hayes hart und rücksichtslos. »Bilde dir nicht ein, daß dein Vertrag über dem Willen einer Präsidialin steht.«


  »Ein Vertrag ist ein Vertrag«, beharrte Langion. »Daß irgend jemand seine Bedingungen außer Kraft setzen kann, davon wurde mir nichts gesagt.«


  Maris wandte den Blick zur Seite. Schreck und Angst spiegelten sich in ihren Zügen. Auf Charnas strengem Gesicht jedoch entstand plötzlich ein Lächeln.


  »Du bist ein Starrkopf, Kenneth Nejp«, sagte sie. »Wenn ich dich nicht dringend brauchte, ließe ich dich von Bord jagen -ganz unabhängig davon, was in deinem Anstellungsvertrag steht. Aber ich brauche deine Skrupellosigkeit, und deine Sturheit wird dir bei der Ausführung meines Auftrags gute Dienste leisten.«


  Langion Brak ließ sich die Erleichterung nicht anmerken. Er hatte hoch gespielt - und gewonnen. Er hatte Respekt gewonnen.


  »Welches ist mein Auftrag, Präsidialin?« fragte er knapp.


  »Du wirst ihn Zug um Zug erfahren«, antwortete Charna Hayes. »Du erledigst eine Phase, dann erstattest du mir Bericht und wirst darüber informiert, was in der nächsten Phase zu geschehen hat. So technisch perfekt dir der Betrieb an Bord der ARJUNA bisher auch erschienen sein mag - es gibt gewisse Unregelmäßigkeiten, denen wir auf die Spur kommen und die wir unter Kontrolle bringen müssen. Die Unregelmäßigkeiten werden nach einstimmiger Ansicht des Präsidiums von Saboteuren verursacht, die sich auf irgendeine uns unbekannte Weise an Bord geschlichen haben und als reguläre Mitglieder der Besatzung fungieren. Maris genießt mein volles Vertrauen. Du.« da war wieder das rätselhafte Lächeln. »mußt es erst noch erwerben.«


  Langion Brak reagierte nicht. Er stand reglos und musterte Charna mit starrem Blick. Er hatte Kenneth Nejps Rolle zu spielen, und Kenneth Nejp wäre es inzwischen des Geredes genug gewesen. Er hätte darauf bestanden, jetzt endlich zu erfahren, worum es eigentlich ging.


  Ohne Übergang wurde Charna Hayes wieder ernst. Das Lächeln war nur eine Maske gewesen, eine von zahlreichen Tricks im Repertoire ihres Minenspiels.


  »Die Aufgabenbereiche der fünf Präsidialen sind genau definiert und überlappen einander nur in dem Maß, wie es zur reibungslosen Abwicklung der Unternehmung erforderlich ist. Der einzige Bereich, der sämtliche anderen Ressorts berührt, ist der meine. Ich habe die Aufgabe, die Effizienz des Betriebs zu überwachen und zu maximieren.« So ähnlich hatte ich es mir vorgestellt, dachte Langion grimmig. »In Qinnu sad Venns Bereich ist es in letzter Zeit zu Laschheit und Leistungsabfall gekommen. Qinnu selbst kann die Ursache nicht ermitteln. Also fällt es mir zu, die Angelegenheit zu untersuchen und die Fehlerquelle zu finden.«


  Langion horchte auf. Charnas T onfall war eben und ohne Nuancen. Aber für den Bruchteil einer Sekunde war es ihm gewesen, als hätte er Rivalität und Mißgunst in ihrer Stimme gehört. War Qinnu sad Venn ihre Konkurrentin? Waren Laschheit und Lei-stungsabfall in ihrem Arbeitsbereich nur Vorwände, die Charna als Rechtfertigung benützte, die Spürhunde auf Qinnu zu hetzen?


  »Qinnu verfügt über das größte Reservoir an Arbeitskräften, organischen ebenso wie robotischen«, fuhr Charna fort. »Mein Verdacht geht dahin, daß entweder die Programmierung der Roboter durcheinander geraten ist oder es den organischen Arbeitern an Motivierung fehlt. Was immer es sein mag - ihr beide werdet die Angelegenheit mit der nötigen Diskretion untersuchen und mir Bericht erstatten. Ich erwarte euch einhundert Stunden nach dem Start der ARJUNA.«


  Es war klar, daß sie mit diesen Worten Maris und Langion entlassen hatte. Aber Langion wollte sich nicht so einfach abfertigen lassen.


  »Mit Diskretion«, sagte er. »Heißt das, daß Qinnu sad Venn von unserer Untersuchung nichts erfahren soll?«


  »Selbstverständlich heißt es das«, antwortete Charna schroff.


  »Und wenn.«


  Sie unterbrach ihn mit einer herrischen Handbewegung.


  »Genug geredet. Was du sonst noch wissen mußt, wird dir Maris erklären. Geht jetzt.«


  Maris wandte sich gehorsam in Richtung des Ausgangs. Langion dagegen blieb stehen.


  »Von Qinnu einmal abgesehen - weiß der Rest des Präsidiums von dem Auftrag, den du mir soeben erteilt hast?«


  »Du stellst meine Geduld auf die Probe«, zischte Charna Hayes wütend.


  »Du die meine auch«, entgegnete Langion ungerührt. »Ich bin keine Marionette, an deren Fäden du nach Belieben ziehen kannst. Ich habe diesen Dienst angenommen, weil ich vom Tera-sammeln etwas verstehe und weil mir daran liegt, einen festen Arbeitsplatz und ein stetes Einkommen zu haben. Ich bin gerne bereit, Sonderaufträge für dich auszuführen, auch wenn in meinem Anstellungsvertrag davon keine Rede ist. Aber ich muß wissen, wo ich stehe. Wenn du eine Einzelaktion im Sinn hast, die dem Willen des restlichen Präsidiums nicht entspricht, und wenn ich über der Ausführung deines Auftrags meinen Job verliere, dann möchte ich wenigstens erfahren, wie du mich zu entschädigen gedenkst.«


  Charnas Zorn verrauchte im Handumdrehen. Ihre Stimme klang fast freundlich, als sie nach kurzem Zögern antwortete:


  »Du hast nichts zu befürchten, Kenneth Nejp. Solange du dich als mein zuverlässiger Mitarbeiter zeigst, ist dein Arbeitsplatz nicht in Gefahr. Der Rest des Präsidiums wird von der Untersuchung erfahren, sobald Draupadi den entsprechenden Befehl gibt.«


  Verwundert sah Langion sie an.


  »Wer ist Draupadi?«


  »Das Karma, das die Arbeit des Präsidiums überwacht«, lautete die Antwort. »Jetzt geh und fordere das Schicksal nicht weiter heraus.«


  Die Rückfahrt durch die finsteren Kanäle des pneumatischen Transportsystems verlief in tiefem Schweigen. Langion Brak war mit seinen Gedanken beschäftigt - und deren waren viele.


  Als sie ausstiegen, nahm er verblüfft zur Kenntnis, daß sie das tonnenförmige Fahrzeug nicht etwa an den Ausgangsort ihrer seltsamen Reise, sondern zu einer ihm völlig unbekannten Stelle zurückgebracht hatte. Maris bemerkte sein Staunen und lachte hell auf.


  »Die Präsidialen verstehen es, das Geheimnis ihrer Aufenthaltsorte zu schützen«, sagte sie, nachdem sie den Anflug spontaner Heiterkeit überwunden hatte. »Es wird selten geschehen, daß du zweimal an denselben Ort zurückkehrst.«


  »Verrückt«, brummte er. »Was soll das alles?«


  »Sie werden ihre Gründe haben«, sagte Maris ernst. »Der Schacht dort führt hinauf zu einem der Hauptverkehrswege. Du wirst keine Schwierigkeit haben, deinen Arbeitsbereich wiederzufinden.«


  Er blieb zögernd stehen.


  »Was geschieht jetzt?« fragte er.


  »Du wartest, bis ich eine passende Gelegenheit ausgekundschaftet habe«, antwortete Maris. »Ich setze mich mit dir in Verbindung.«


  Als er darauf nicht reagierte, fragte sie: »Stört es dich, daß du mit mir zusammenarbeiten mußt?«


  Da ging von neuem das jungenhafte Grinsen über sein Gesicht. Er wandte sich ihr zu und faßte sie sanft an den Schultern.


  »Wenn sie mir aufgetragen hätten, mit dir zusammen eine Bank auszurauben, es wäre mir ein Vergnügen«, sagte er. »Das ist es nicht. Wenn ich einen Auftrag erhalte, dann kenne ich gerne seinen Hintergrund, die Motive und die möglichen Resultate. Ich arbeite ungern im dunkeln.«


  »Du wirst dich daran gewöhnen müssen«, sagte Maris düster. »Das Präsidium spielt seinen Angestellten gegenüber nicht mit offenen Karten.«


  »Wo liegt Qinnus Bereich?« erkundigte er sich.


  Sie nannte eine Reihe von Koordinaten, die er sich einprägte. Dann fragte sie besorgt: »Du hast nicht etwa vor, auf eigene Faust etwas zu unternehmen?«


  »Keine Angst, schöne Frau«, lachte er. »Ich bin ein folgsamer Arbeitnehmer. Ich warte, bis ich von dir höre.«


  Sie musterte ihn mit eigentümlichem Blick.


  »Ich habe mir dich anders vorgestellt«, sagte sie nach einer Weile. »Härter. Gefühlloser. Eben wie man sich einen Mann vorstellt, der von den Justizen achtzig verschiedener Welten gesucht wird.«


  Langion wurde verlegen.


  »Man täuscht sich eben«, sagte er mit so viel Nonchalance, wie er im Augenblick noch aufzubringen vermochte. Dann gab er sich einen Ruck. »Wer, zum Teufel, ist Draupadi?« wollte er wissen.


  »Das Karma des Präsidiums«, antwortete Maris.


  »Blödsinn. Was hat das zu bedeuten?«


  »Niemand weiß es«, sagte sie. »Das Konsortium der fünf liebt es, sich mit Geheimnissen zu umgeben.«


  Langion Brak verbrachte die nächsten Stunden in einem Zustand hochgradiger Verwirrung. Nichts wünschte er sich sehnlicher als einen Gesprächspartner, mit dem er die Eindrücke, die er seit der Ankunft an Bord der ARJUNA gewonnen hatte, hätte diskutieren können. Um ein Haar hätte er gegen die selbstauferlegten Vorsichtsmaßregeln verstoßen und Louisa


  Quantor ein zweites Mal angerufen. Aber im letzten Augenblick kam ihm zu Bewußtsein, daß er jetzt, als Charna Hayes’ Sonderbeauftragter, mit noch mehr Bespitzelung rechnen mußte als zuvor.


  Zwei Mitglieder des Konsortiums, zwei Präsidialen, hatte er inzwischen also kennengelernt: Qinnu sad Venn und Charna Hayes. Der Auftrag, den Charna ihm erteilt hatte, verschaffte ihm eine Sonderstellung. Es würde nicht lange dauern, bis er auch die übrigen drei Eigner des Schiffes zu sehen bekam. Insofern war er dem Zeitplan, den er sich selbst zurechtgelegt hatte, also voraus. Er hatte es sich wesentlich schwieriger vorgestellt, in den inneren Kreis der Schiffsführung vorzudringen. Er hätte Grund gehabt, erfreut zu sein und sich zu dem unerwarteten Glück zu gratulieren.


  Aber da waren all die Dinge, die er sich nicht erklären konnte und die darauf hindeuteten, daß seine Gesamtaufgabe wesentlich schwieriger sein würde, als er sich zuvor hätte ausmalen können. Daß die Präsidialen die Lage ihrer Unterkünfte geheimhielten, damit konnte er sich zur Not noch abfinden. Aber was sollte das altertümliche Pneumo-System? Die ARJUNA war mit modernster Technik vollgepfropft - warum gab es keine Transmitter mit entsprechenden Gegenanschlüssen in den Quartieren des Konsortiums? Die Geheimhaltung hätte darunter nicht gelitten. Im Gegenteil: Die Transportspur eines Transmitters war wesentlich schwieriger zu verfolgen als der Verlauf der pneumatischen Kanäle.


  Und wer oder was, zum Teufel, war Draupadi? Das Karma des Präsidiums, hatte Charna gesagt. Was sollte man sich darunter vorstellen? Gab es in der Tat jemand, der noch über den fünf Präsidialen stand und als eigentlicher Leiter des Unternehmens fungierte? Das hätte für ihn bedeutet, daß er seine gesamte Strategie neu planen müßte. Denn was immer die ARJUNA an Ungesetzlichkeiten beging, ging auf das Konto dessen, der die Befehle gab. Bisher war wenig Zweifel gewesen, daß das Konsortium der Eigner alle Fäden in der Hand hielt. Aber jetzt kam Draupadi - eine schattenhafte Gestalt irgendwo im Hintergrund. Wenn es schon schwierig war, an die Präsidialen heranzukommen, wie schwer mochte es erst sein, Draupadi zu finden?


  Die Situation nahm mystische Züge an. ARJUNA, Draupadi, Karma - es klang alles so ostindisch. Langion fragte sich, ob in den Namen womöglich ein Teil des Geheimnisses versteckt sei, das den Terasammler umgab. Er unternahm, ohne viel Hoffnung auf Erfolg, einen Versuch, in der Computer-Datei zusätzliche Hinweise zu finden. Das Ergebnis entsprach seinen Erwartungen. Der Suchbegriff ARJUNA erbrachte lediglich Angaben über das Schiff. Von Draupadi wußte die Datei nichts, und auf die Anfrage »Mythologie, indische« erhielt er die sarkastische Antwort: »Wegen Mangels an Interesse nicht gespeichert.«


  Von neuem fühlte er sich versucht, Wee oder Humbert anzurufen. Vielleicht konnten sie etwas herausfinden. Den reichen Passagieren standen ohne Zweifel ergiebigere Quellen der allgemeinen Information zur Verfügung als dem Bordpersonal. Wee mit ihrem unersättlichen Wissensdurst bezüglich aller Dinge, die mit der Vergangenheit Terras zu tun hatten, mochte sogar die eine oder andere Antwort unmittelbar parat haben.


  Er erhielt indes keine Gelegenheit, seine Neugierde zu befriedigen. Er bekam Besuch, und wie beim vorigen Mal sprach der Monitor nicht an.


  Sie sah womöglich noch verführerischer aus als vor ein paar Stunden, als er ihr auf dem Unterdeck zum erstenmal begegnet war. Ihr Lächeln war nahezu unmißverständlich.


  Qinnu nahm unaufgefordert Platz. Seine Zurückhaltung schien sie nicht zu stören; womöglich legte sie sie als Schüchternheit aus.


  »Ich habe gehört, kluger Mann«, begann sie die Unterhaltung, »daß Charna Hayes dich als ihren Sonderbeauftragten engagiert hat. Dich und die vorwitzige Schnipse, die sich Gräfin Tiengen nennt.«


  Zu seiner eigenen Überraschung fühlte sich Langion von der abfälligen Art, in der die Akonin über Maris sprach, unangenehm berührt. Außerdem hatte er Mühe, seine Überraschung zu verbergen. Charna hatte von Diskretion gesprochen.


  Trotzdem wußte ßinnu bereits Bescheid!


  »Ich bin den Mitgliedern des Präsidiums gegenüber zu Respekt verpflichtet«, antwortete er kühl. »Ich darf dir also nicht widersprechen.«


  »Zuvorkommend und zurückhaltend«, spottete sie. »Aber es nützt dir nichts. Ich kenne deinen Auftrag genau. Du sollst in meinem Bereich spionieren und herausfinden, warum ich eine so schlechte Managerin bin.«


  »Du täuschst dich«, sagte er. »Von dir und deiner Fähigkeit als Mangerin war mit keinem Wort die Rede.«


  »Oh, natürlich nicht. Vor einem Untergebenen wird Charna keine Anschuldigungen einem anderen Mitglied des Präsidiums gegenüber machen. Aber ihr Motiv ist klar. Dir etwa nicht?«


  »Doch«, gab er nach einigem Zögern zu. Es hatte keinen Zweck zu leugnen. Er hatte die Vorschrift der Diskretion nicht verletzt. Wenn Qinnu wußte, was Charna plante, dann konnte es nur daran liegen, daß es in Charnas unmittelbarer Umgebung eine undichte Stelle gab. Eine Sekunde lang dachte er an Maris. Konnte sie es sein, die Qinnu informiert hatte? Nein, entschied er mit Nachdruck. Völlig unmöglich.


  »Ich weiß mir deine Aufrichtigkeit zu schätzen«, sagte Qinnu und rückte sich in ihrem Sessel zurecht, daß ihre rubensschen Formen noch aufdringlicher zur Geldung kamen als bisher. »Was du noch nicht weißt, ist, daß ich auch die von Charna angestrebte Untersuchung begrüße. Der ständige Effizienz-Abfall in meinem Arbeitsbereich ist mir ein Rätsel. Ich bin ebenso daran interessiert, der Ursache auf die Spur zu kommen, wie Charna Hayes. Daß sie in mir eine Rivalin sieht, ist ihr Problem. Mir geht es nur um den finanziellen Erfolg des Unternehmens. Mit anderen Worten: Während deiner Untersuchung werde ich in jeder Hinsicht mit dir zusammenarbeiten.«


  »Darf ich das Charna mitteilen?« fragte er ernst.


  »Das wird nicht notwendig sein«, antwortete sie. »Man wird eine Sitzung des Präsidiums einberufen. Bei dieser Gelegenheit habe ich die Absicht, Charna Hayes meinen Standpunkt klarzumachen.«


  Er war nicht sicher, ob es klug sei, sich so weit vorzuwagen.


  Aber die Worte kamen ihm über die Lippen, bevor er sie zurückhalten konnte.


  »Hat Draupadi schon gesprochen?«


  Qinnu musterte ihn überrascht.


  »Aah, hat Charna dich schon in ihren mystischen Unsinn eingesponnen?« fragte sie. Dann machte sie eine wegwerfende Geste. »Draupadi gibt es nicht. Sie ist ein Hirngespinst, das in den Bewußtseinen zweier, höchstens dreier Mitglieder des Präsidiums spukt.«


  »Sie?« fiel Langion ihr ins Wort.


  »Natürlich sie. Draupadi ist eine weibliche Gestalt. Wußtest du das nicht?«


  »Nein«, gestand er.


  Qinnu sad Venn stand auf.


  »Klug magst du sein, gebildet bist du nicht«, sagte sie mit freundlichem Lächeln.


  Die Unterhaltung mit Qinnu sad Venn trug nicht dazu bei, Langion Braks inneres Gleichgewicht zu stabilisieren. Er war, nachdem sie ihn verlassen hatte, womöglich noch verwirrter als zuvor. Es gab also geheime Kanäle innerhalb des Präsidiums, durch die ein Präsidiale von den Plänen eines anderen erfuhr, obwohl sie mit »Diskretion« hatten behandelt werden sollen.


  Inzwischen hatte er anderes zu tun. Zwar hatte er sich Maris gegenüber als einen folgsamen Arbeitnehmer bezeichnet und gelobt zu warten, bis sie ihm das Zeichen zum Beginn der gemeinsamen Aktion gab. Aber das waren Worte, meinte er, an die er sich unter den gegebenen Umständen nicht unbedingt zu halten brauchte.


  Das Informationssystem produzierte eine schematische Darstellung des Schiffsinnern. Langion gab die Koordinaten ein, die er von Maris erhalten hatte. Ein ausgedehnter, unregelmäßig geformter Bereich des Schemas begann, in grellem Rot zu leuchten. Er lag auf den höheren Decks des unteren Schiffsdrittels und grenzte unmittelbar an das dem Passagierbetrieb vorbehaltene Zentrum der ARJUNA an. Langion forderte das System auf, seinen gegenwärtigen Standort auf der Darstellung zu markieren. Daraufhin erschien ein blinkender, grüner Punkt, der nach überschlägiger Schätzung sechzig Decks von der unteren Grenze des roten Bereichs entfernt war. Er ließ das Bild ausdrucken und erhielt auf diese Weise eine Art Karte, nach der er sich bei seinem Vorstoß in die Tiefen des Riesenschiffs richten konnte. Er hatte kein bestimmtes Ziel bei diesem Unternehmen. Er wollte sich umsehen, sich mit den Gegebenheiten vertraut machen; das war alles. Er nahm an, daß es ihm, dem Technischen Aufseher, offenstand, sich nach Belieben im Innern des Schiffes zu bewegen, solange er sich nur dem Passagierbereich fernhielt. Von dieser Bewegungsfreiheit wollte er vollen Gebrauch machen.


  Mit Hilfe des Kartenbilds fand er einen Expreßschacht, der nach der Art eines Fernverkehrswegs die Verbindung zwischen der unteren Peripherie der ARJUNA und den nahe dem Zentrum gelegenen Abschnitten herstellte. Auf den Gängen und Rampen, die zum nächsten Schachteinstieg führten, herrschte hektischer Verkehr. Die ARJUNA rüstete sich zum Aufbruch. Niemand schenkte ihm Beachtung. Die Korridore waren zum größten Teil mit Rollbändern ausgelegt, die ein rasches Vorwärtskommen ermöglichten. Mitunter begegneten ihm auch kleine, ein- oder zweisitzige Gleitfahrzeuge, die hoch unter der Dek-ke dahinschwebten, um den übrigen Verkehr nicht zu beeinträchtigen. Ein solches, nahm er sich vor, würde er sich bei nächster Gelegenheit beschaffen.


  Er schwang sich in den Schacht. Eine energiereiche Gravo-Feldschicht faßte ihn und beschleunigte ihn im Handumdrehen auf eine Steiggeschwindigkeit von wenigstens zwanzig Metern pro Sekunde. Er preßte die Arme gegen die Seiten, um der Luft so wenig Widerstand wie möglich zu bieten, und ließ sich in die Höhe tragen.


  Er war, soweit er sehen konnte, der einzige Fahrgast im Innern des Schachtes. Angesichts des stürmischen Verkehrs, der überall sonst herrschte, fand er das ein wenig überraschend. Deckausstiege huschten in rascher Reihenfolge an ihm vorbei, nachdem er die ersten zwei Kilometer zurückgelegt hatte. Sie waren durch großflächige Leuchtschriften markiert. Er hatte keine Schwierigkeit, sich zu orientieren.


  Er brauchte die Karte nicht zu Rat zu ziehen. Er hatte sich wahllos einen der Ausstiege gemerkt, die zu Qinnu sad Venns Bereich gehörten. Als er sich ihm näherte, forderte er durch Zuruf eine Bremsfeldschicht an. Seine Aufwärtsfahrt wurde abrupt gebremst. Die Technik an Bord der ARJUNA war perfekt; aber sie nahm - zumindest im Mannschaftsbereich - keine Rücksicht auf menschliche Bequemlichkeit. Langion hatte das Gefühl, der Magen stiege ihm zur Kehle hinauf. Ein paar Sekunden lang empfand er intensive Übelkeit. Dann schwang er sich durch den Ausstieg und hatte endlich wieder festen Boden unter den Füßen.


  Stille umgab ihn. Ein breiter, hell erleuchteter Korridor streckte sich, soweit das Auge reichte. Geschäftig und geräuschlos glitten zwei gegenläufige Rollbänder durch die klinisch saubere Einsamkeit, Sinnbilder der Nutzlosigkeit in einer Welt, die offenbar keinen Verkehr kannte.


  Langion Brak horchte in sich hinein. Er glaubte fest an die Existenz eines sechsten Sinnes, der den Menschen vor Gefahr warnte. Mehr als einmal in seiner ereignisreichen Karriere hatte er eine bedrohliche Situation nur deswegen überlebt, weil er sorgfältig auf die Warnungen seines inneren Monitors lauschte. Aber die mahnende Stimme meldete sich nicht. Der sechste Sinn sah keine Gefahr. Entschlossen schwang Langion sich auf das Band, das vom Einstieg des Antigravschachts fort ins Innere des Schiffes führte.


  Er hatte etwa einen Kilometer zurückgelegt und begann sich angesichts der gähnenden Leere zu fragen, ob er womöglich den falschen Ausstieg gewählt habe, als er vor sich Geräusche hörte. Er war inzwischen an zahlreichen Schotten vorbeigekommen, die in Räume führten, in denen ebenso wenig Aktivität zu herrschen schien wie hier draußen im Gang. Er verließ das Band und ging zu Fuß weiter. Das Geräusch wurde lauter, je weiter er vordrang. Er konnte es sich nicht erklären. Es war hoch und schrill, durchdringend und gleichzeitig in unmittelbarer Nähe der höchsten Frequenz, die das menschliche Ohr noch wahrzunehmen vermochte. Es kam in unregelmäßigen Intervallen. Fast klang es wie das Schmerzensgeschrei eines organischen Wesens; aber welches Geschöpf brachte derart hohe, fast schon im Ultraschall angesiedelte Töne hervor?


  Vor einem Schott hielt er an. Hier waren die Laute am deutlichsten. Er suchte nach einem Öffnungsmechanismus, aber das Schott selbst und die angrenzende Wand waren glatt und fugenlos. Er trug keine Waffe, sonst wäre er womöglich in Versuchung geraten, sich den Weg freizuschießen. Die Schreie folgten in immer kürzeren Abständen aufeinander. Sie taten dem Gehör weh. Langion hatte niemals zuvor ähnliche Geräusche gehört.


  



  3.


  Ein paar Sekunden später öffnete sich das Schott selbsttätig. Er schrak zurück, denn im ersten Augenblick nahm er an, der Mechanismus sei von innen betätigt worden. Dann jedoch sah er einen kurzen, leeren Korridor vor sich, der auf einen Quergang mündete. Warme, übelriechende Luft schlug ihm entgegen. Das Geschrei war jetzt so laut, daß er meinte, er müsse die Hände gegen die Ohren pressen, um es überhaupt noch ertragen zu können.


  Mit ein paar weiten Schritten hatte er den kurzen Gang hinter sich gelassen. Er stand am Rand eines Korridors, der sich je zehn Meter nach rechts und links erstreckte und von dem mehr als ein Dutzend Durchgänge abzweigten. Aus einem, der zu seiner rechten Hand lag, kamen die Schreie. Langion stürmte darauf zu. Angesichts des Anblicks, der sich ihm bot, stockte ihm der Atem.


  Er blickte in eine langgestreckte, nicht mehr als fünfzehn Quadratmeter große Kammer. Der Raum war unzu- reichend erleuchtet; das meiste Licht erhielt er durch den offenen Eingang von den Lampen des Korridors. Auf dem Boden häuften sich Abfälle und Unrat, die Quelle des Gestanks, den Langion zuvor wahrgenommen hatte. Ein überdimensionierter Stuhl und eine primitive Liege bildeten das einzige Mobiliar. Auf der Liege ruhte in verkrümmter Haltung - ein Blue. Er war nackt. Der ursprünglich blaue Flaumbelag seiner Haut hatte eine schmutziggraue Färbung angenommen. Der tellerförmige Schädel mit den vier Augen, der bei gesunden Blues von intensiv rosafarbener Tönung war, schimmerte in kränklichem Gelb. Für Langion Brak gab es keinen Zweifel, daß das Wesen, das er vor sich hatte, dem Tod nahe war.


  Er überwand seinen Widerwillen und trat ein. Der Gestank raubte ihm den Atem. Er kniete längsseits der Liege nieder. Der Blue schien seine Anwesenheit nicht zu bemerken. Er wälzte sich auf die andere Seite und gab einen markerschütternden, schrillen Schrei von sich, der Langion fast das Trommelfell zerriß. Er packte den Todkranken an der Schulter und zog ihn zu sich herum.


  »Sprich zu mir!« rief er ihm zu. »Wer bist du? Wie kommst du hierher? Wie kann ich dir helfen?«


  Der Schrei verstummte. Ein Ruck ging durch den Körper des Blues. Die beiden Augen im Hinterteil des Schädels richteten sich auf Langion. Die Pupillen hatten es schwer, sich auf die richtige Brennweite einzustellen, das war unschwer zu sehen. Das Gesicht des Kranken war gegen die Wand gerichtet. Mit schriller, zirpender Stimme brachte er mühsam hervor:


  »Yiir-Nüü. ich bin. ich bin. strahlen. strahlen.«


  Die schlanke, hochgewachsene Gestalt bäumte sich auf. Der Oberkörper schoß in die Höhe und sank wieder zurück. Ein gequältes Stöhnen drang aus der Sprechöffnung am Halsansatz. Dann lag der Blue still.


  Seine Augen starrten ins Leere. Langion Brak erinnerte sich der Dinge, die er über die Anatomie der Blues gelernt hatte, und suchte an der Oberseite des diskusförmigen Schädels, in der Nähe der Gehirnbasis, nach einem Puls.


  Die Suche war erfolglos. Yiir-Nüü war tot.


  Langion stand auf. Seine Gedanken waren in wildem Durcheinander. Worauf war er hier gestoßen? Was hatte ein sterbender Blue an Bord der ARJUNA verloren? Wie war er in ein derart erbärmliches Quartier geraten? Wie erklärten sich der Unrat und der Gestank?


  Er schrak auf, als er draußen auf dem Gang eine laute, polternde Stimme hörte.


  »Stell dich nicht so an, Tellerkopf«, rief jemand. »Du weißt seit ein paar Tagen, daß es zu Ende geht. Niemand kann dir helfen, also.«


  Unter dem Eingang erschien eine breitschultrige, stiernak-kige Gestalt. Für Langion Brak war der erste Schock der Überraschung bereits überstanden. Er hatte an der Stimme erkannt, daß er es mit Aigon Nell zu tun bekam.


  »Sieh da, der Technische Aufseher«, grinste der Stiernackige. »Du warst so ungefähr der Letzte, mit dem ich hier gerechnet hatte. Aber jetzt, da du dich einmal in fremdes Terrain verlaufen hast.«


  Die Sache machte ihm Spaß, das war an seinem Gesicht abzulesen. Er langte mit der rechten Hand nach hinten und zog aus dem Gürtel seiner Bordmontur einen handlichen Thermostrah-ler. Er brachte ihn in Anschlag. Die Mündung mit dem orangerot flackernden Abstrahlfeld zielte Langion Brak auf den Leib.


  »Bring mich um«, sagte Langion gepreßt, »und sie häuten dich bei lebendigem Leib. Ich bin in höherem Auftrag hier.«


  Er war bereit gewesen, sich mit Aigon Nell zu messen.


  Aber Nell hatte aus der ersten Begegnung gelernt. Er hielt sich fünf Schritte entfernt, und aus dieser Distanz gab es nicht viel, was man gegen einen schußbereiten Blaster unternehmen konnte.


  »Davon weiß ich nichts«, grinste der Hüne. »Meine Aufgabe ist es, auf die Blues aufzupassen. Ich kam zufällig hier vorbei und fand dich mit einem toten Tellerkopf. Natürlich konnte ich nichts anderes annehmen, als daß du ihn umgebracht hättest. Da du außerdem nicht in diesen Bereich gehörst.«


  »Einen Augenblick!« fuhr ihm Langion hastig in die Parade. »Du paßt auf die Blues auf. Du meinst, es gibt hier mehrere von ihnen?«


  »Jede Menge, mein Freund«, lachte Aigon Nell hämisch. »Das wußtest du nicht?«


  »Nein. Was tun sie hier?«


  »Ihre Arbeit. Wie jeder andere auch.«


  »Gefährliche Arbeit? Woran ist Yiir-Nüü gestorben?«


  Die Mündung mit dem orangefarbenen Abstrahlfeld schwankte ein wenig. Langion Brak stand auf dem Sprung. Aber noch hatte er Aigon Nell nicht intensiv genug abgelenkt.


  »Wir alle tun gefährliche Arbeit«, kam die lässige Antwort. »Was geht’s dich an? Die Blues sind minderwertiges Leben. Über einen Blue mehr oder weniger braucht man sich nicht den Kopf zu zerbrechen.«


  Es lief Langion kalt über den Rücken. Er hatte die überragende Technik der ARJUNA kennengelernt. Er war sicher, daß Yiir-Nüü hätte geholfen werden können, wenn ihm rechtzeitig medotechnische Aufmerksamkeit zuteil geworden wäre. »Die Blues sind minderwertiges Leben.« Die häßlichen Worte hallten ihm durchs Bewußtsein. Was für eine Logik war das? Was ging hier vor?


  »Vor allen Dingen du brauchst dir den Kopf nicht zu zerbrechen«, fuhr Aigon Nell grinsend fort. »Nie mehr.«


  Er legte an. Langion spannte die Muskeln, als könne er sich auf diese Weise gegen die tödliche Energie des thermischen Strahls abschirmen. Er sah Neils zu einer Grimasse hämischer Freude verzerrtes Gesicht. Es schoß ihm durch den Sinn: Kann ein Mensch sich wirklich darüber freuen, daß er einen anderen umbringt?


  Dann sah er das merkwürdig geformte Ding an der Kante des Eingangs vorbeigleiten. Es sah aus wie ein Ast, den jemand im Vorbeigehen von einem ausgedörrten Baum abgerissen hatte. Es bewegte sich keineswegs so langsam, wie es den Anschein hatte. Im Augenblick tödlicher Gefahr tendiert der menschliche Gesichtssinn dazu, Ereignisse sich im Zeitlupentempo abspulen zu sehen.


  Ein lauter Krach, begleitet von einem häßlichen Knirschen -Aigon Neils Augen wurden glasig. Er wankte. Der schußbereite Blaster entglitt seiner Hand und fiel polternd zu Boden. Langion sprang zur Seite, geduckt, die Arme nach vorn gereckt und die Finger gespreizt. Er war bereit, mochte kommen, was da wolle. Aigon Nell stürzte. Es tat einen lauten Knall, und der Boden zitterte. Langion äugte in Richtung des Blasters. Wenn es ihm gelang, die Waffe an sich zu bringen, konnte ihm so gut wie niemand mehr etwas anhaben.


  Der knorrige Ast, der sich bei näherem Hinsehen als ein Werkzeugmaschinen teil entpuppte, fiel scheppernd zu Boden. Eine zierliche, schlanke Gestalt erschien um die Kante des Eingangs. Dunkle Augen blitzten Langion zornig an.


  »Du wolltest warten, bis du von mir hörst«, sagte Maris. »Auf dein Wort ist kein Verlaß, nicht wahr?«


  Er hielt ihrem Blick stand. Oh, wie er sich wünschte, er hätte ihr erklären können, was sich hinter seinem Verhalten verbarg! Sie würde ihn verstehen, wenn sie wüßte, daß er nicht wirklich Kenneth Nejp war. Statt dessen aber sagte er niedergeschlagen:


  »Manchmal erfordern es die Umstände, daß man sein Wort bricht. Ich bedaure das, aber immerhin bin ich auf diese Weise einer infamen Sache auf die Spur gekommen.« Er deutete zuerst auf den toten Blue, dann auf den bewußtlosen Unteraufseher. »Was hat das zu bedeuten?«


  Ihr Zorn schien verraucht.


  »An Bord der ARJUNA werden Tausende von Blues beschäftigt«, antwortete sie mit ernster, fast trauriger Stimme. »Sie werden nicht sonderlich gut behandelt. Viele von ihnen sind krank.«


  »Warum heuern sie nicht ab?« fragte er verständnislos. »Es gibt auf jedem zivilisierten Planeten Schiedsgerichte, die.«


  Sie unterbrach ihn mit einer energischen Handbewegung.


  »Nicht jetzt, nicht hier«, sagte sie. »Aigon Nell weiß nicht, wer ihn ausgeschaltet hat. Ich möchte, daß es so bleibt. Wir können uns anderswo unterhalten - falls es überhaupt etwas zu sagen gibt.«


  Sein Blick ruhte nachdenklich auf dem reglosen Körper des Toten. Wenn er sich jetzt einfach davonschlich, würde er nie erfahren, woran Yiir-Nüü gestorben war.


  »Eine Trage!« stieß er hervor. »Gibt es hier Selbstlenktragen?«


  »Du bist verrückt!« protestierte sie. »Qinnu sad Venn läßt dich in Stücke schneiden, wenn du ihr derart ins’ Zeug pfuschst.«


  »Das bleibt abzuwarten«, sagte er gelassen. »Charna Hayes hat uns beauftragt, den Leistungsabfall in Qinnus Bereich zu untersuchen. Die schlechte Behandlung der Blues mag recht wohl damit zu tun haben.


  Außerdem ist dieser Teil des Schiffs wie ausgestorben. Wenn ich mich beeile, wird niemand mich sehen.«


  »Wenn wir uns beeilen«, korrigierte ihn Maris. »Ich lasse dich nicht allein.«


  Aus einer Tasche ihrer Montur brachte sie einen kleinen Kodegeber zum Vorschein. Er konnte akustisch oder per Tastendruck bedient werden. Maris gab ihre Bestellung auf. Anderthalb Minuten verstrichen in banger Spannung. Dann war draußen auf dem Gang ein Geräusch zu hören. Die Bahre schrappte an der Wand des Korridors entlang.


  In aller Eile luden sie den Toten auf. Die Trage war mit einer Abdeckung aus flexiblem Plastikmaterial versehen; Langion Brak nahm’s mit Erleichterung zur Kenntnis. Er war nicht sicher gewesen, wie er die Leiche durch die belebteren Abschnitte des Schiffs hätte transportieren sollen, ohne Aufsehen zu erregen. Sie zogen die Plastikdecke über den hageren, ausgemergelten Körper und zurrten sie fest.


  Langion sah sich ein letztes Mal um. Aigon Nell atmete regelmäßig, ließ jedoch mit keinem Anzeichen erkennen, daß er bald wieder zu sich kommen würde. Wenn er erwachte, lieferte ihm das Maschinenteil einen unzweideutigen Hinweis darauf, wie er unschädlich gemacht worden war. Nur wer ihn niedergeschlagen hatte, würde er nie erfahren.


  Immerhin spielte Aigon weiterhin eine wichtige Rolle in dieser verworrenen Angelegenheit. Langion war nicht sicher, wie Charna und Qinnu reagieren würden, wenn sie von dem Vorfall erfuhren. Viel hing davon ab, welche Art von Bericht Aigon Nell erstattete, wenn er wieder zu sich kam.


  Er dirigierte die Bahre auf den breiten, hell erleuchteten Korridor hinaus. Mit Begierde atmeten die Lungen die reine Luft. Der Gang lag so verlassen wie zuvor. Ungehindert erreichten sie den Expreßschacht.


  Sie waren schon ein paar Dutzend Decks weit in die Tiefe gesunken, als die Beleuchtung rhythmisch zu flackern begann. Gleichzeitig waren schrille Warntöne zu hören. Es fiel Langion nicht schwer, die Bedeutung des Signals zu erraten: Die ARJUNA hatte den Sentar-Orbit verlassen und schickte sich an, auf große Fahrt zu gehen. Die Zivilisation blieb hinter dem riesigen Terasammler zurück; die milchigen Tiefen des großen OrionNebels schickten sich an, ihn aufzunehmen.


  Von jetzt an, wußte Langion Brak, war er von aller Welt abgeschnitten. Von jetzt an gab es kein Zurück mehr. Alles, was jetzt noch an Gefahren auf ihn zukam, mußte er aus eigener


  Kraft bewältigen.


  Eine seiner Mitarbeiterinnen besaß medotechnische Kenntnisse. Sie galt, obwohl ihre Funktion offiziell die einer Spezialistin für Plasmaphysik war, als Ärztin der Gruppe. Ihr übergab Langion die Leiche des Blues und bat sie, die Todesursache zu ermitteln. Er achtete sorgfältig auf ihre Reaktion. Sein Auftrag erstaunte sie. Sie erwartete eine Erklärung, aber als Langion stumm blieb, machte sie sich willig an die Arbeit.


  Das, so fand er bald heraus, war ein Charakteristikum des Arbeitsklimas an Bord der ARJUNA. Die Hierarchie war strikt. Untergebene führten die Anweisungen der Vorgesetzten aus, ohne Fragen zu stellen. Man handelte auf Befehl. Diskussionen gab es nicht. Langion Brak lief es kalt über den Rücken, wenn er daran dachte, wie oft schon in der Geschichte der Menschheit das Prinzip des bedingunslosen Gehorsams zu mörderischen Katastrophen geführt hatte.


  Die Aussprache mit Maris hatte wenig zusätzliche Informationen gebracht. Maris wußte weiter nichts, als daß eine ganze Armee von Blues an Bord des Terasammlers niedere Dienste verrichtete. Welcher Art sie waren, vermochte sie nicht zu sagen. Es war offenbar, daß den Bedauernswerten keine Möglichkeit gegeben wurde, Klage über ihre Behandlung zu führen. Es war ihnen verwehrt, das Schiff zu verlassen oder sich der bordeigenen Kommunikationsmittel zu bedienen. Sie waren Gefangene. Es lag hier ganz offensichtlich eine krasse Verletzung des von nahezu sämtlichen Mitgliedszivilisationen der GA-VÖK ratifizierten interstellaren Arbeitsrechts vor. Verstöße dieser Art allein würden ausreichen, der ARJUNA und ihrem Eigner-Konsortium ein für allemal das Handwerk zu legen, sobald Langion Brak sich mit den galaktischen Behörden in Verbindung setzen und die entsprechenden Beweise vorlegen konnte.


  In der Zwischenzeit jedoch beschäftigte ihn ein ganz anderes


  Problem. Die Völker der Milchstraße besaßen ihre artspezifischen Vorurteile. Ein Arkonide kam sich besser vor als ein Terraner, was letzteren wiederum nicht hinderte, sich als dem Arkoni-den überlegen zu empfinden. Akonen waren eine Spezies, so dachte der durchschnittliche Terraner, der man nicht trauen durfte. Die Blues waren fremdartig, rochen komisch und hatten barbarische Sitten. Es entspricht dem Charakter des intelligenten Wesens, Angehörigen einer anderen Art mit Mißtrauen, Feindseligkeit oder Verachtung zu begegnen. Daran hatten sechzehn Jahre GAVÖK noch nichts zu ändern vermocht. Man mußte den Bürgern der Milchstraße jedoch zugute halten, daß sie ihre Vorurteile nicht ausarten ließen.


  An Bord der ARJUNA jedoch war es anders. Aigon Nell hatte das erste Beispiel geliefert. Er betrachtete die Blues als minderwertig. Seitdem hatte Langion Brak des öfteren feststellen können, daß Aigon nicht der einzige war, der auf diese Weise empfand. Unter den humanoiden Völkern der Milchstraße herrschte eine gewisse Abneigung gegenüber den pseudo-humanoiden Blues. Aber die Verachtung, mit der man den »Tellerköpfen« an Bord der ARJUNA begegnete, besaß in der galaktischen Öffentlichkeit kein Analog. Sie war etwas völlig Eigenständiges, offenbar besonders für die Zwecke des Terasammlers Gezüchtetes.


  Er hatte Maris darüber befragt; aber Maris wußte nichts. Manchmal hatte er den Eindruck, sie verschlösse sich ihm gegenüber. Als langjährige Vertraute der Präsidialin Charna Hayes mußte sie weitaus mehr Informationen besitzen, als sie Langion gegenüber zugab. Sie traute ihm nicht, deswegen ging sie nicht aus sich heraus. Und Langion befand sich deswegen in einer tragikomischen Zwickmühle. Einerseits bedurfte er dringend zusätzlichen Wissens, auf der anderen Seite aber war er froh, daß Maris sich dem vermeintlichen Kenneth Nejp gegenüber nicht offenbarte. Sie mißtraute dem Mann, dem der Ruf der Skrupel-und Rücksichtslosigkeit vorausgeeilt war. Und das war gut; denn es deutete darauf hin, daß ihre eigenen Motive lauter waren.


  Fünf Stunden nach dem Start ging die ARJUNA in den Li-nearraum. Sie war kein schnelles Schiff, dieser Gigant vom Umfang einer terranischen Großstadt. Ihr Beschleunigungsvermögen lag bei knapp über eintausend Gravos. Sie brauchte lange, um die Geschwindigkeit zu erreichen, die den Übergang zum Linearflug wirtschaftlich machte. Während des Linearflugs entwickelte sie einen Überlichtfaktor von nicht mehr als 200.000 - fünfundzwanzigmal weniger als herkömmliche Kugelraumschiffe. Es würden ein paar Tage vergehen, bevor sie das Zielgebiet erreichte, in dem sie das Sammeln von interstellarem Wasserstoff zu betreiben gedachte. Die Passagiere störte es nicht. Für ihr Vergnügen war gesorgt.


  Für Langion Brak gab es vorläufig wenig zu tun. Seine eigentliche Arbeit begann erst, wenn die ARJUNA zu sammeln anfing. Er suchte sich unter seinen Mitarbeitern einen jungen Mann aus, der ihm ausreichend aufgeweckt erschien, und ernannte ihn zu seinem Stellvertreter. Sodann gönnte er sich ein paar Stunden Ruhe.


  Zur vereinbarten Zeit setzte er die Störmechanismen in Betrieb und rief Wee Quantor an. Die schöne SOLEFT-Agentin wirkte heiter und unbeschwert, als sie sich meldete.


  »Dir geht’s anscheinend gut«, begrüßte Langion sie in mürrischer Laune.


  »O ja«, strahlte sie. »Für die Unterhaltung der Gäste ist gesorgt. Du müßtest so was auch mal probieren.«


  »Sobald ein Wunder geschieht und Cromwell Shliffer seinen Geiz vergißt«, knurrte er. »Wie steht’s mit dem Treffpunkt? Hat Humbert einen Durchgang gefunden?«


  »Ja«, antwortete Wee. Sie gab eine Serie von Koordinaten durch. »Für die Verabredung genügt ein einfacher Koderuf über Bordinterkom. Wie steht’s bei dir?«


  So knapp wie möglich erstattete Langion Bericht über seinen Vorstoß in Qinnu sad Venns Arbeitsbereich. »Ich weiß bis jetzt noch nicht, was ich von der Sache halten soll«, schloß er. »Aber auf jeden Fall ist hier, was die Blues angeht, eine Riesenschweinerei im Gang.« .


  »Eines der Mitglieder des Konsortiums ist ein Blue«, erinnerte ihn Wee.


  »Das ist richtig, Lord Xii. Ich frage mich, ob er weiß, was hier gespielt wird.«


  »Ich kann dir nicht aushelfen. Von den Präsidialen läßt sich im Passagierbereich nur Cretwyn Hayes sehen. Er spielt den Kapitän. Wer wichtig und reich ist, darf mit ihm am selben Tisch speisen.«


  Langion winkte ab.


  »Danke, ich habe beste Beziehungen zum Präsidium«, sagte er mit gespielter Überheblichkeit. Gleich darauf jedoch wurde er ernst. »Ich brauche von euch Luxustouristen ein paar Informationen, die mir unser Auskunftssystem nicht liefern will.«


  »Sprich.«


  »Es wimmelt hier an Bord von Ausdrücken, die aus der altindischen Mythologie zu stammen scheinen. Ich will wissen, ob sich aus den Namen ein Zusammenhang konstruieren läßt.«


  »Uiiih!« rief Wee vergnügt. »Eine Aufgabe für mein kleines Herz, das an der irdischen Vergangenheit hängt. Was für Ausdrücke hast du im Sinn? Woher stammen sie? Aus den Wedas oder aus der klassischen Zeit? Mahabharata, Ramayana, Puranen oder Tantren?«


  »Erspare mir die Zurschaustellung deiner Scheinbildung«, brummte er ungnädig. »Da haben wir zuerst das Schiff selbst, die ARJUNA.«


  »Arjuna ist ein Prinz der indischen Sage. Er stammt aus der Mahabharata.«


  ». ferner gibt es angeblich ein Karma«, fuhr Langion Brak ungerührt fort, »das angeblich noch über dem Präsidium steht und dessen Entscheidungen lenkt. Es nennt sich Draupadi.«


  »Draupadi ist die Prinzessin, die Arjuna im Zweikampf gewann«, rief Wee ihm zu.


  »Scheußliche Sitten«, beklagte sich Langion.


  »Er machte sie zu seiner und seiner vier Brüder Frau.«


  »Was? Fünf Mann und ein Weib?«


  Wee hob kokett die Schultern.


  »Und was wäre daran so schlimm?« fragte sie.


  »Und schließlich noch ein Symbol. Es scheint mir als Charna Hayes’ Erkennungszeichen zu dienen. So sieht es aus.«


  Er hob ein Stück Schreibfolie in den Sichtbereich der Kamera. Darauf hatte er den kringeligen Buchstaben gezeichnet, der ihm während der unruhigen Fahrt mit der Pneumo-Kapsel auf gefallen war.


  »Da muß ich nachsehen«, erklärte Wee, während sie seine Kritzelei eilends kopierte. »Man kann ja schließlich nicht alles im Kopf haben. Sieht auf jeden Fall nach Sanskrit aus.«


  »Dachte ich mir auch. Irgend jemand hat da anscheinend einen Tick. Ich möchte mehr darüber erfahren.«


  Wee nickte.


  »Wird gemacht. Wann hören wir wieder von dir?«


  »Ich kümmere mich um die Blues-Geschichte. Sobald ich euren Beistand brauche, lasse ich über Bordinterkom den Herzog von Windsor ausrufen. Ihr trefft mich dreißig Minuten später am vereinbarten Ort.«


  »Laß dir Zeit. Überanstreng dich nicht.«


  »Was soll das heißen?«


  »Captain Hayes hat uns eine Extravaganz versprochen, eine rauschende Party, die zwanzig Stunden lang dauert. Ich möchte nichts versäumen.«


  »Mir bricht das Herz«, knurrte Langion ärgerlich.


  Dann schaltete er ab.


  »Latente Strahlenschäden?« erkundigte sich Langion Brak mißtrauisch.


  »So ist es«, nickte die Medikerin. »Er hat zirka achthundert Rem abbekommen. Die Blues sind harte Burschen. Unter normalen Umständen hätte er die Dosis wahrscheinlich überlebt. Aber sie traf ihn an den falschen Stellen. Wucherungen an den Verdauungsorganen, das Äquivalent des terranischen Darmkrebses, setzten ein.«


  »Aber er wäre zu retten gewesen?«


  »Selbstverständlich.« Das mokante Lächeln, das auf ihrem Gesicht erschien, ärgerte ihn. »Aber wer wird sich um einen Blue soviel Mühe machen?«


  Langion unterdrückte eine zornige Antwort.


  »Konntest du feststellen, wann die Strahlenschädigung stattfand?« erkundigte er sich.


  »Nicht einwandfrei. Vor vier Monaten, mit einem Spielraum von plus-minus zwei Wochen.«


  »Ich danke dir.«


  Sie wandte sich zum Gehen. Unter der Tür blieb sie noch einmal stehen.


  »Was soll mit dem Kadaver geschehen?« fragte sie.


  »Es gibt vorgeschriebene Methoden der Beseitigung von Leichen, nicht wahr?«


  »Danke«, nickte sie. »Das wollte ich nur wissen.«


  Als er allein war, konzentrierte Langion Brak seine Aufmerksamkeit auf die Datenkonsole. Er holte sich Ausschnitte des Logbuchs der ARJUNA auf die Bildfläche. Vor vier Monaten war die ARJUNA unterwegs gewesen. Sie hatte im nördlichen Bereich der Grenzzone des Orion-Nebels Wasserstoff gesammelt und achttausend Passagiere an Bord gehabt. Die Fahrt war erfolgreich und ereignislos gewesen. Das Schiff war mit vollen Tanks und zufriedenen Fahrgästen nach Sentar zurückgekehrt.


  Ereignislos - vielleicht. Aber nicht für Yiir-Nüü. Er hatte sich bei dieser Gelegenheit den Tod geholt.


  Es waren zuviel der Geheimnisse, die sich plötzlich vor Langion Brak auftürmten. Wozu brauchte ein durch und durch technifi-ziertes Raumschiff wie die ARJUNA eine »Armee von Blues«, wie Maris sich ausgedrückt hatte, als Arbeitskräfte? Langions eigener Bereich zum Beispiel war hochgradig automatisiert. Seine fünfzehn Mitarbeiter rechneten nicht damit, daß sie jemals auch nur einen einzigen Handstreich körperlicher Arbeit würden tun müssen. Sie waren zum Überwachen, zum Analysieren, zum Theoretisieren da. Die eigentliche Arbeit taten Computer und Roboter. Zu welchem Zweck brauchte Qinnu sad Venn Tausende von Blues?


  Da war die merkwürdige Einstellung der humanoiden Besatzung den Blues gegenüber. Wer hatte die Menschen an Bord der ARJUNA dazu überredet, daß Blues minderwertige Lebewesen seien? Wer hatte die Besatzung der ARJUNA indoktriniert? Und zu welchem Zweck war es geschehen?


  Drittens die Häufung von Namen aus der altindischen My-thologie. Langion war überzeugt, daß darin eine Menge Informationen steckten. Aber ihm selbst waren die Hände gebunden. Er konnte sich die erforderlichen Daten nicht beschaffen. Es blieb ihm nur die Hoffnung, daß Wee und Humbert etwas herausfinden konnten.


  Blieb als letztes Rätsel Maris, die Undurchschaubare. Wie hatte sie es fertiggebracht, gerade in dem Augen blick aufzutauchen, als Aigon Nell sein Lebenslicht aus zulöschen drohte? Er dankte ihr sein Leben; aber auf sei ne Frage, was sie ausgerechnet zu diesem Zeitpunkt in Qinnu sad Venns Arbeitsbereich zu suchen hatte, war sie ihm die Antwort schuldig geblieben. Sie arbeitete mit ihm zusammen - voller Zurückhaltung, wie es schien, und nur, weil Charna Hayes es so angeordnet hatte. Sie hielt ihn für Kenneth Nejp, den Gesetzlosen. War das der einzige Grund, warum sie sich ihm gegenüber zurück hielt? Was würde geschehen, wenn er ihr seine wahre Identität offenbarte? Die schlechte Behandlung der Blues war eine Sache, die den echten Nejp nicht gestört hätte. Wenn Maris in der Tat zarter besaitet war - wie konnte sie untätig zusehen, während Tausende intelligenter Wesen mißhandelt wurden?


  Er schaltete den Monitor auf Kursdaten. Der Terasammler hatte ein Drittel der Gesamtdistanz bis zum Zielpunkt zurückgelegt. Das Ziel lag angeblich im Bereich Epsilon Orionis, in einer Gegend also, gegen deren Bearbeitung durch die Terasammler die Umweltschützer der GAVÖK nichts einzuwenden hatten. Langion bezweifelte, daß die ARJUNA tatsächlich dorthin unterwegs sei. Aber das würde sich beizeiten herausstellen. Inzwischen hatte er ein weitaus drängenderes Problem. Er mußte anfangen, den Berg von Geheimnissen abzutragen, der sich vor ihm auftürmte. Er dachte an Yiir-Nüü und den qualvollen Tod, den der Blue gestorben war. Es war ihm klar, daß er sich zuerst um diesen Aspekt des Bordbetriebs würde kümmern müssen -bevor weiteres Unrecht geschah, bevor noch mehr Blues sinnlos geopfert wurden. Er mußte in Qinnu sad Venns Bereich zurück- kehren, ganz gleichgültig, was er mit Maris vereinbart hatte. Wenn er herausfinden wollte, was mit den Blues geschah, mußte er zu ihnen selbst sprechen.


  Aber war dies wirklich die einzige Möglichkeit? Was würde geschehen, wenn er einen der Präsidialen über die Blues-Frage ansprach? Qinnu sad Venn zum Beispiel. Sie hatte sich ihm gegenüber bisher - nun, aufgeschlossen gezeigt. Aber nein, besser noch war Charna Hayes. Sie wollte wissen, warum in Qinnus Bereich die Produktivität nachließ. Er hatte eine plausible Antwort parat: Die Arbeitskräfte wurden mißhandelt. Bei dieser Gelegenheit würde er in Erfahrung bringen können, welche Arbeit die Blues überhaupt verrichteten.


  Aber wie an Charna herankommen? Die Kommunikation zwischen den Mitgliedern des Präsidiums und ihren Untergebenen war rigoros simplex: Der Präsidiale nahm die Verbindung mit dem Untergebenen auf, wenn ihm der Sinn danach stand. Er hatte keine Zeit, bis einhundert Stunden nach dem Start der ARJUNA zu warten. Er brauchte die Informationen jetzt.


  Nicht einmal Maris konnte er erreichen. Auch sie hatte ihm keine Kontaktmöglichkeit genannt. Er sollte warten, bis er von ihr hörte.


  Es blieb ihm nur ein einziger Weg. Er wußte nicht, ob er ihm Erfolg bringen würde; es war indes der einzige, den er in diesem Augenblick einschlagen konnte.


  Von der Tür mit der roten Markierung des Notausgangs hatte er mehr Widerstand erwartet. Sie öffnete sich statt dessen auf den Druck seiner Hand. Geschwind trat er in den matt erleuchteten Gang, der zum Antigravschacht führte. Die Tür schloß sich hinter ihm. Er war sicher, daß niemand ihn gesehen hatte.


  Diesmal kam er vorbereitet. Er führte eine Waffe und eine Handlampe mit sich, außerdem ein Sammelsurium an mikrotechnischem Gerät. Er schritt den Gang entlang bis zum rückwärtigen Ende und ließ sich in den Antigravschacht fallen. Wenige Augenblicke später stand er in der von ungewissem rotem Licht erleuchteten Halle.


  Hier fiel die erste Entscheidung. Wenn das Pneumo-Fahrzeug nicht an Ort und Stelle gewesen wäre, hätte er umkehren müssen. Aber das Fahrzeug war da. Die Tonne lag in ihrer Rinne.


  Langion kümmerte sich zunächst nicht um sie. Er schritt die Rinne entlang, bis er die Stirnwand des Raumes erreichte. Der Mechanismus, den er dort vorfand, entsprach in etwa seinen Erwartungen. Er bestand aus einer einfachen Klappe, die nach außen schwenkte, wenn ein Fahrzeug sich näherte. Die Ränder der Klappe waren mit dicken, flexiblen Plastikwülsten versehen, die einen luftdichten Verschluß gewährleisteten. Es war ein primitives System, sicherlich mehr als eintausend Jahre alt. Langion fragte sich, was es an Bord der hochmodernen ARJUNA verloren haben mochte.


  Er durchquerte den Raum, sich stets entlang der Rinne bewegend, bis er die gegenüberliegende Wand erreicht hatte. Dort fand er denselben Mechanismus. Er erinnerte sich deutlich, daß er mit Maris nach linker Hand abgefahren war. Wohin mochte der Tunnel zur rechten Hand führen? Das antike Verkehrssystem der Präsidialen war offenbar wesentlich ausgedehnter und komplexer, als man nach der Mitgliederzahl des Präsidiums hätte vermuten sollen. Ein Labyrinth womöglich. Es kamen ihm Bedenken, daß er sich womöglich auf mehr einließ, als er verdauen konnte, wenn er sich dem Fahrzeug anvertraute.


  Wiederum kam ihm zu Bewußtsein, daß ihm keine andere Wahl mehr- blieb. In Gedanken sah er Yiir-Nüü vor sich, wie er eines grausamen Todes starb. Zusätzlicher Motivierung bedurfte es nicht. Er kehrte die Hälfte der Gesamtdistanz zurück und blieb vor dem Fahrzeug stehen.


  Als er sah, wie das Luk bereitwillig vor ihm auffuhr, kamen ihm Bedenken. So leicht würden es die Präsidialen Unbefugten nicht machen. Jeder, der die Tür mit dem roten Notausgangszeichen kannte, konnte hierher kommen und das Präsidiumsmitglied seiner Wahl aufsuchen? So einfach konnte es nicht sein. Es mußte Sicherheitsvorkehrungen geben, und wenn er sie hier nicht fand, dann würde er weiter drinnen auf sie stoßen. Je näher sie sich den Unterkünften der Präsidialen befanden, desto drastischer würden sie sein. Es gab keine Möglichkeit, sich auf sie vorzubereiten. Er nahm sein Leben in die Hand, wenn er in das Fahrzeug stieg.


  Doch das hatte ihn nicht zu beeindrucken. Er kletterte durch das offene Luk und ließ sich in dem Sitz nieder, in dem bei jener ersten Fahrt Maris gesessen hatte - falls dies wirklich das identische Fahrzeug war. Das Luk schloß sich wenige Sekunden später, jedoch wartete er vergebens auf den Ruck, der verkündete, daß sich die Tonne in Bewegung gesetzt hatte.


  Hier also begannen die Schwierigkeiten. Er war nicht gerufen, nicht bestellt worden. Das Fahrzeug wußte nicht, wohin es ihn bringen sollte. Nun, dieser Ungewißheit hoffte er abhelfen zu können. Er schaltete die Lampe ein und studierte in aller Ruhe die vordere Wand der Kabine, deren Mittelteil als Schalttafel ausgebildet war. Großflächige, schwarze Tasten waren zu mehreren Reihen angeordnet. Keine von ihnen war beschriftet. Wer sich ihrer bedienen wollte, der mußte wissen, was er tat.


  Das Fahrzeug, schloß er, besaß zwei Betriebsarten. Automatisch und ferngesteuert, das war die eine; auf diese Weise waren Maris und er in Charna Hayes’ Quartier gelangt. Manuelle Steuerung war die zweite. Wer die Bedeutung der Tasten kannte, der konnte sich nach Belieben durch das Labyrinth des pneumatischen Röhrensystems bewegen. Es war sinnvoll, daß es zwei verschiedene Methoden des Betriebs gab. Die erste war für Untergebe- ne gedacht, die zu einem der Präsidialen bestellt wurden und von den Geheimnissen der Pneumo-Tunnels nichts erfahren sollten. Die zweite wurde offenbar von den Präsidialen selbst benützt, wenn sie ihre Unterkünfte verließen, um sich in die Alltagswelt des Bordlebens zu begeben. Der Gedanke wirkte elektrisierend. Cretwyn Hayes, Charnas Vater, gab sich unter den Passagieren im Mittelteil des Schiffs als der Kapitän, ganz nach der Art der Seekapitäne auf den großen Passagierdampfern des irdischen Altertums. War es möglich, daß einer der Kanäle des Röhrensystems zum Zentrum des Schiffes hinaufführte? War das der Weg, den Cretwyn Hayes einschlug, wenn er sich unter die Fahrgäste mischen wollte?


  Das mochte so sein. Langion hielt die Wahrscheinlichkeit sogar für ziemlich groß. Aber es hatte ihn im Augenblick nicht zu interessieren. Sein Ziel war Charna Hayes’ Unterkunft, nicht die champagnergeschwängerte Party-Atmosphäre des Schiffszentrums. Er packte seine Geräte aus und machte sich daran, die Deckplatte von der Oberfläche der Schalttafel zu lösen. Er verfolgte den Verlauf der Schaltungen, die von den Tasten ausgingen. Sie waren im altmodischen Printed-board-Verfahren erstellt.


  Innerhalb weniger Minuten hatte er ermittelt, daß jede Taste -mit Ausnahme einer einzigen, die sich an siebter Stelle in der dritten Reihe befand - ein bestimmtes Fahrtziel verkörperte. Zum Betrieb des Fahrzeugs war nichts weiter erforderlich, als daß der Passagier die seinem Ziel entsprechende Taste drückte.


  Die geheimnisvolle siebte Taste in der dritten Reihe machte ihm dagegen weit mehr zu schaffen. Er folgte dem Verlauf der mit ihr verbundenen Schaltung bis zu einer kuriosen Ansammlung von elektronischen Mikroelementen. Mühselig formte er in Gedanken ein Bild, wie die Funktionen der einzelnen Komponenten aufeinander einwirkten und welchen Effekt sie erzielten. Nach etwa einer Viertelstunde nahm er verblüfft zur Kenntnis, daß er seine Erwartungen viel zu hoch gespannt hatte. Er war der Ansicht gewesen, der elektronische Schaltkreis müsse einem äußerst komplexen, schwer durchschaubaren Zweck dienen. Dabei bewirkte er weiter nichts, als daß bei Betätigung der Taste ein Spannungsstoß von etlichen Tausend Volt ausgelöst wurde.


  Tausende von Volt inmitten der charakteristischen MillivoltAtmosphäre einer elektronischen Schaltung? Es lief ihm kalt über den Rücken, als er die wahre Bedeutung der geheimnisvollen Taste erkannte. Sie war für den Unbefugten gedacht. Sie löste einen Zündfunken aus, der irgendwo im Innern des seltsam geformten Fahrzeugs einen Sprengkörper zur Explosion brachte. Wer sich unterfing, ohne Auftrag, ohne Autorisierung durch einen der Präsidialen das Pneumo-Transportsystem zu benützen, der würde sich über kurz oder lang selbst in die Luft jagen. Wenn er mit den Tasten der Schalttafel zu spielen begann, um ihre Funktion zu erkunden, dann würde er bald auch die siebte Taste in der dritten Reihe berühren. Damit wäre sein Schicksal besiegelt. Es entsprach der altmodischen Konzeption des Pneumo-Röhrensystems, daß man einen Sprengkörper installiert hatte, der durch Funkenentladung gezündet werden mußte. Wahrscheinlich war er chemischer


  Art. Langlon Brak zweifelte nicht daran, daß er ausreichend dimensioniert war, um dem ahnungslosen Spieler an der Tastatur der Schalttafel keine Überlebenschance zu lassen.


  Es brachte nachträglich noch Langions Puls zum Stocken, wenn er daran dachte, wie er während der Fahrt mit Maris wahllos auf den Tasten herumgedrückt hatte. War es pures Glück gewesen, daß er ausgerechnet die siebte Taste in der dritten Reihe nicht berührte? Wahrscheinlich nicht. Er konnte sich gut vorstellen - und es war in der Tat logisch sinnvoll - daß die Funktionen der Tastatur neutralisiert waren, während das Fahrzeug sich im automatisch-ferngesteuerten Modus bewegte.


  Er hatte eine Wahl zu treffen. Es gab keinen einzigen Hinweis darauf, welches die Taste war, die ihn zu Charna Hayes’ Quartier brachte. Er war nicht sicher, ob er den Kurs würde ändern können, indem er eine andere Taste drückte, sobald er merkte, daß er auf dem falschen Weg war. Er mußte es einfach ausprobieren. Eine andere Methode gab es nicht.


  Aufs Geratewohl entschied er sich für die fünfte Taste in der vierten, obersten Reihe. Das Fahrzeug reagierte sofort. Mit einem heftigen Ruck setzte es sich in Bewegung. Sekunden später hörte Langion die Schleusenklappe knallen.


  Er war unterwegs - der Himmel mochte wissen, wohin.


  Er war nicht auf dem Weg zu Charna Hayes, das wurde ihm bald klar. Jene erste Fahrt war ihm noch so deutlich im Gedächtnis, daß er sich an jeden Ruck, an jeden Knall, an jeden Augenblick schwerelosen Fallens erinnerte. Diese Fahrt verlief anders. Sie war glatter und erschütterungsfreier als jene. Und als die farbigen Symbole vor ihm zu flackern begannen, da war es nicht der rote Balken mit dem darunter aufgehängten Schnörkel, der sich schließlich stabilisierte, während die anderen allesamt erloschen, sondern eine kleine, grünlich leuchtende Vignette. Er beugte sich nach vorn, um sie besser sehen zu können, und erkannte das Abbild eines Affen.


  Er versuchte, andere Tasten zu betätigen, wobei er sorgfältig darauf achtete, daß er die siebte Taste in der dritten Reihe niemals berührte. Aber seine Bemühungen hatten keinen Erfolg. Sobald einmal ein Ziel eingestellt war, reagierte das System nicht mehr auf weitere Befehle. Erst wenn er das Ziel erreicht hatte, waren die Tasten wieder funktionsbereit.


  Er lehnte sich zurück, nachdem er die Abdeckplatte wieder auf der Schalttafel befestigt und seine Werkzeuge verstaut hatte, und schaltete die Lampe aus. Es gab nichts mehr, was er im Augenblick tun konnte. Während die Dunkelheit ihn umfing, grinste das kleine, grüne Symbol des Affen ihn höhnisch an. Er fragte sich, was es bedeuten mochte.


  Als die Kapsel mit einem harten Ruck anhielt, waren seit seinem Aufbruch zehn Minuten vergangen. Es mußte eine gemächliche Fahrt gewesen sein; denn pneumatische Fahrzeuge waren in der Lage, hohe Geschwindigkeiten zu erzielen. Mit Höchstfahrt hätte die Kapsel die gesamte Länge der ARJUNA vermutlich in weniger als vier Minuten durchqueren können.


  Das Luk öffnete sich selbsttätig. Er stieg aus und fand sich in einer von düsterem Rot unzureichend erleuchteten Halle, die dem Ort, von dem er aufgebrochen war, nicht unähnlich sah. Einen Augenblick lang war er seiner Sache nicht sicher. Konnte es sein, daß die Kapsel sich nicht wirklich bewegt, sondern die Geräusche und Erschütterungen der Bewegung lediglich simuliert hatte? Befand er sich nach wie vor am selben Ort? Er wandte sich um und suchte nach der runden Öffnung des Anti-gravschachts, die irgendwo in der Decke zu finden sein mußte. Aber da hörte er hinter sich ein Geräusch. Eine Stelle in der Wand hatte sich geöffnet. Eine dunkle Stimme, von der sich nicht sagen ließ, ob sie einem Mann oder einer Frau gehörte, rief:


  »Tritt ein, Fremder. Draupadi erwartet dich.«


  Es traf ihn wie ein Blitzschlag. Draupadi, das Karma des Präsidiums? Ausgerechnet im Quartier der Allerhöchsten war er gelandet? Erregung packte ihn. Konnte es sein, daß ihm schon bei diesem ersten Vorstoß ins Ungewisse die Gelegenheit geboten wurde, das Geheimnis der ARJUNA zu entschleiern? Voller Eifer trat er durch die Öffnung in der Wand. Durch einen kurzen Gang gelangte er in einen kreisrunden, von einer Kuppeldecke überwölbten Raum. Es gab keinerlei Einrichtungsgegenstände. Boden, Wände und Decke bestanden aus eintönig hellgrauem Plastikmetall. Das kreisförmige Gelaß war völlig kahl. Mattes, gelbliches


  Licht strömte aus der Kuppel herab, ohne daß ein Leuchtkörper zu erkennen gewesen wäre.


  Draußen schloß sich die Tür mit dröhnendem Knall. Langion zuckte zusammen. In seinem Eifer, Draupadi zu begegnen, hatte er nicht daran gedacht, daß die Begegnung für ihn gefährlich werden könne. »Fremder« hatte sie ihn genannt. Sie wußte also, daß er kein Präsidiale war, daß er von Natur aus keine Befugnis hatte hierzusein. W as lag hinter der Kuppelwand verborgen? Er war jeder Bedrohung hilflos ausgeliefert. Draupadi hatte offenbar nicht die Absicht, sich ihm zu zeigen. Gegen wen sollte er sich zur Wehr setzen, wenn er angegriffen wurde?


  »Du kommst in wessen Auftrag?« ertönte die dunkle Stimme von neuem. Sie schien von allen Seiten her gleichmäßig auf ihn einzuströmen. Draupadi hatte in der Absicht, ihre Besucher zu beeindrucken, keine Kosten gescheut und ein komplexes Kommunikationssystem mit verblüffenden Effekten installieren lassen.


  Eine Sekunde lang zögerte Langion Brak. Sollte er vorgeben, er sei auf Geheiß eines Präsidialen hierher gekommen? Mit welcher Absicht? Er verwarf den Gedanken. Draupadi, das Karma des Präsidiums, konnte sich in Gedankenschnelle vergewissern, ob seine Angaben der Wahrheit entsprachen. Wenn er schon log, dann mußte es so geschehen, daß sie es ihm nicht nachweisen konnte.


  »Ich komme in eigenem Auftrag«, antwortete er.


  »Dann hast du kein Recht hier zu sein«, antwortete die Stimme. »Du bist kein Autorisierter. Aber bevor ich dich bestrafe, sag mir: Was willst du hier?«


  »Zahlreiche Geheimnisse umgeben dieses Schiff«, sagte Langion ungerührt. »Eines davon bist du selbst. Wer ist Draupadi?«


  »Draupadi ist die Prinzessin von Panchala, Tochter des Königs Drupada, gewonnen von Arjuna im Zweikampf und angetraut den fünf Pandava-Prinzen, von denen Arjuna einer ist.«


  »So geht die Sage«, antwortete Langion. »Aber wer bist du?«


  »Draupadi ist die Prinzessin von Panchala.«


  Geduldig hörte Langion Brak sich die Auskunft ein zweites Mal an. So lächerlich sie sich in ihrer gezierten, stelzenden


  Wortwahl auch anhören mochte, so enthielt sie doch für ihn eine wichtige Information. Er unterhielt sich nicht mit einem lebenden Wesen. Die Unterhaltung fand zwischen ihm und einem elektronischen Apparat statt. O gewiß, es war ein überaus schlauer Apparat, vermutlich ein Computer moderner Fertigung mit autarker Intelligenz. Aber auf die Beantwortung gewisser Fragen war er nicht ausreichend getrimmt. Auf die Frage, wer Draupadi sei, wußte er nur eine Antwort.


  »Ich danke dir für deine Auskunft«, sagte er, als die Stimme geendet hatte. »Ich habe weitere Fragen. Was, zum Beispiel, haben Tausende von Blues an Bord dieses Schiffes verloren, und warum werden sie so erbärmlich behandelt?«


  »Die, die du Blues nennst, sind in Wirklichkeit die Soldaten des teuflischen Generals Hanuman. Sie töteten Arjuna, als er sich mit seinen vier Brüdern, Draupadi und einem Hund auf dem Weg zum Berg Meru befand, um Einlaß in Indras Himmel zu begehren. Sie töteten ihn auf grausame Art und Weise und haben ihre Strafe verdient.«


  »Ich verstehe deine Antworten nicht«, beschwerte sich Langion. »Du verquickst die Sage mit der Wirklichkeit. Die Behandlung der Blues widerspricht allem interstellaren Recht. Wenn ans Tageslicht kommt, wie es an Bord der ARJUNA den Blues ergeht, wird die GAVÖK das Schiff enteignen, und.«


  »Genug geredet!« donnerte die wesenlose Stimme. »Du bist als Unautorisierter hier eingedrungen. Draupadi wird dich bestrafen.«


  »Ha. Draupadi!« höhnte er. »Hältst du mich für so dumm, daß ich nicht weiß, wann ich mit einem Computer rede?«


  »Draupadi wird dich bestrafen.«


  Da wußte Langion, was die Stunde geschlagen hatte. Er hatte keine Ahnung, welche Mittel der »Bestrafung« dem Computer zur Verfügung standen; aber vermutlich war er besser dran, wenn er nicht reglos an einem Fleck stand. Er setzte sich in Bewegung. Er zog den Blaster aus dem Gürtel, richtete ihn wahllos auf eine Stelle der Wand und drückte ab.


  Der Schuß riß ein tiefes, glühendes Loch. Jenseits der Wand gab es eine grollende Explosion. Fetter, schwarzer Qualm schoß aus der Öffnung. Seine Vermutung war richtig gewesen: Der Raum hinter der Wand war mit technischem Gerät gespickt.


  »Draupadi wird dich bestrafen.«, ertönte die Drohung von neuem.


  Langions zweiter Schuß brachte einen Teil der Kuppeldecke zum Einsturz. Er brachte sich mit einem verzweifelten Satz vor den herabstürzenden Metallteilen in Sicherheit. Jenseits des eingestürzten Deckenteils sah er eine dichtgedrängte Ansammlung computertechnischer Bauelemente. Er richtete sein Feuer auf sie. Der fauchende, knallende Strahl des Blasters verwandelte sie in ein kochendes, brodelndes, glühendes Magmagemisch aus Metall und Plastik. Zwei Explosionen, in Sekundenschnelle aufeinanderfolgend, erschütterten den Raum. Der Qualm war jetzt so dicht, daß die Sichtweite nur noch ein paar Schritte betrug.


  Ein drittes Mal warnte die Stimme: »Draupadi wird dich be-straaaaa.«


  Dann verstummte sie endgültig, und Langion wußte, daß er gewonnen hatte. Fürs erste wenigstens. Er wagte nicht zu hoffen, daß es, um Draupadis Rache zu entgehen, nur der Beschädigung eines einzigen Computers bedürfe. Aber wenigstens war er der unmittelbaren Bestrafung entgangen.


  Er eilte in den Gang hinaus. Die Tür, durch die Draupadi ihn eingelassen hatte, wollte sich nicht bewegen. Er richtete die Mündung des Blasters auf die Stelle, an der er den Riegelmechanismus vermutete, und drückte ab. Er hatte richtig kalkuliert. Der Schuß riß ein glühendes Loch in die Türfüllung. Die schwere Metallplatte glitt haltlos zur Seite.


  Draußen in der Halle mit dem düsteren roten Licht lag die Pneumokapsel noch immer in ihrer Rinne. Langion atmete auf. Er hatte befürchtet, das Fahrzeug könne inzwischen verschwunden sein. Er hätte nicht gewußt, wie es sich zurück- oder ein anderes sich herbeirufen ließ. Das Luk klappte vor ihm auf. Er stieg ein. Wahllos drückte er eine der Tasten. Er wußte nicht, welches Ziel sie markierte. Aber er war fest entschlossen, so lange auf der Tastatur herumzuspielen, bis er einen Ort erreichte, von dem aus er zu seinem Quartier zurückkehren konnte.


  Es ging alles gut. Zweimal während seiner Versuche, den Heimweg zu finden, sah er bunte Symbole auf der Schalttafel aufleuchten: die stilisierte Darstellung eines Adlers und ein violett leuchtendes Oval mit einem Strich durch die Mitte. Beide bedeuteten offenbar, daß er zu dem Domizil eines Präsidialen unterwegs war. Wenn die Kapsel anhielt, betätigte er eine weitere Taste, und schließlich endete die Fahrt in einem Raum, von dem aus ein Antigravschacht hinauf zur Oberwelt führte - zurück in den Alltagsbetrieb des Schiffs.


  Die nächsten Stunden verbrachte er in banger Erwartung dessen, was Draupadi über ihn beschlossen haben mochte. Er war inzwischen mit sich selbst und seinen Gedanken ins reine gekommen. Der Umstand, daß er sich mit einem Computer unterhalten hatte, bedeutete nicht notwendigerweise, daß Draupadi eine Unperson war.


  Qinnu sad Venn war überzeugt, daß Draupadi nicht wirklich existierte, und zwei oder drei weitere Mitglieder des Präsidiums huldigten derselben Ansicht. Wenn es aber wirklich eine Person namens Draupadi gab und sie sich an den Orten, an denen man mit ihr in Verbindung treten konnte, durch Computer vertreten ließ, dann gab es ohne Zweifel ein zentrales Überwachungssystem, das jede Computer-Konversation registrierte und speicherte. Auch seine Unterhaltung war aufgezeichnet und weitergeleitet worden - zumindest bis zu dem Punkt, an dem es ihm gelang, den Computer so zu beschädigen, daß er seine Funktion nicht mehr wahrnehmen konnte. Draupadi wußte also - wenn es sie wirklich gab -, wer er war und daß er unbefugt Zutritt zu einem ihrer Kontaktzentren gewonnen hatte. Wenn Draupadi wirklich jemand war, der noch über dem Präsidium stand, dann würde er die Konsequenzen seines Vorgehens bald zu spüren bekommen.


  Er ging seiner Arbeit nach, wie man es von ihm erwartete. Die Saugstationen seines Sektors waren betriebsbereit und würden pro Sekunde Tausende von Tonnen Wasserstoff in die Tanks pumpen, sobald die ARJUNA das Sammelgebiet erreicht hatte. Die Leiche des Blues war ordnungsgemäß beseitigt worden. Es war alles verdächtig ruhig, während die ARJUNA sich ihrem Ziel näherte. Die Hälfte der Gesamtstrecke war inzwischen zurückgelegt. Als es nach dem Bordfahrplan an der Zeit war, gönnte Langion sich eine Ruhepause. Er verbrachte sie schlaflos, denn er rechnete jeden Augenblick damit, daß Draupadi zuschlagen würde.


  Seine Befürchtungen bewahrheiteten sich nicht - zumindest nicht in der Art, wie er es sich vorgestellt hatte. Zunächst nahmen die Dinge einen wesentlich normaleren, um nicht zu sagen angenehmeren Verlauf: Maris kam, ihn zu besuchen.


  »Ich hatte erwartet, eher von dir zu hören«, empfing er sie mit leisem Vorwurf.


  »Es gab nichts zu tun«, antwortete sie. »Ich belästige dich nur, wenn sich im Zusammenhang mit unserem Auftrag ein neuer Aspekt ergibt.«


  »Es wäre eine maßlose Übertreibung zum Schlechten hin, wenn man deine Anrufe oder Besuche als Belästigung bezeichnen wollte«, sagte er.


  Sie lachte hell auf - auf dieselbe Weise, die ihn bei ihrer ersten Begegnung gefangengenommen hatte.


  »Gut denn«, antwortete sie. »Ich bin nämlich nicht in offiziellem Auftrag hier, sondern um dich zum Essen einzuladen.«


  »Deine Küche oder meine?« fragte er kurz angebunden.


  »Keine von beiden«, antwortete sie fröhlich. »Es gibt eine Messe, die den höheren Angestellten vorbehalten ist. Sie serviert annehmbare Mahlzeiten.«


  »Angenommen«, sagte er und stand auf. Ein Grinsen huschte über sein Gesicht. »Ich wüßte nicht, was ich lieber täte.«


  Die Messe war ein kleiner, anheimelnd ausgestatteter Raum mit nicht mehr als fünfzehn Tischen. Die allgegenwärtige Technik der ARJUNA machte an der Schwelle halt: Nicht Roboter oder Servierautomatiken, sondern echte, lebende Menschen bedienten die Gäste. Es gab eine altmodische Speisekarte, mit deren Hilfe die Besucher ihre Mahlzeit zusammenstellen konnten. Die Auswahl war reichhaltig, die Preisgestaltung angemessen.


  Sie bestellten Drinks, während sie die Karte studierten. Maris nippte an ihrem Becher. Langion hatte begonnen, sich zu entspannen. Er war mittlerweile überzeugt, daß ihm weder von Aigon Nell noch von Draupadi unmittelbare Gefahr drohte. Er hatte Freude an diesem Zusammensein. Er fühlte sich als Mensch, nicht als SOLEFT-Agent.


  Um so unerwarteter traf ihn ihre Frage.


  »Was für eine Art von Geschöpf bist du eigentlich?«


  Er verschluckte sich fast an seinem Getränk.


  »Wie soll ich das verstehen?« wollte er wissen.


  »Du bist Kenneth Nejp, nicht wahr? Ein Mann mit einer Latte von kriminellen Taten. Kalt und herzlos. Mörder, Räuber und weiß der Himmel was sonst noch. Richtig?«


  »Und was, wenn es so wäre?« fragte er lächelnd.


  »Dann könnte ich nicht verstehen, warum du dich für Yiir-Nüü interessiert hast. Warum bestandest du darauf, ihn abzutransportieren und ihn untersuchen zu lassen?«


  »Zwei Gegenfragen«, antwortete er, nachdem er seine vorübergehende Verwirrung durch einen Schluck aus seinem Becher überbrückt hatte. »Woher kennst du den Namen des Blues? Und woher weißt du, daß ich ihn untersuchen ließ?«


  Für eine Sekunde hatte er sie aus dem Gleichgewicht gebracht, das merkte er. Sie starrte auf die Tischplatte und antwortete mit einem Lächeln, das die Aufgabe hatte, ihre Verlegenheit zu überdecken.


  »Eine Sonderbeauftragte des Präsidiums erfährt vieles.«


  »Sie erfährt auch, wann sich ein Mensch namens Kenneth Nejp im Bereich der Präsidialin Qinnu sad Venn aufhält, von einem Mann namens Aigon Nell mit dem Tode bedroht wird - und erscheint dann wie auf Stichwort, um den bedrohten Menschen von der Gefahr zu retten?«


  An dieser Stelle wurde das Gespräch unterbrochen. Ein Bediensteter erschien, um die Bestellung aufzunehmen.


  »Lassen wir das«, sagte Maris, nachdem sie ihre Order aufgegeben hatten.


  »Für den Augenblick, einverstanden«, antwortete er und neigte ihr seinen Becher entgegen. »Aber später würde ich gern erfahren, was sich hinter dir verbirgt.«


  »Gleichfalls«, sagte sie und erwiderte seinen Zutrunk. »Ich habe dir schon einmal erklärt, daß ich mir unter dem Berufskriminellen Kenneth Nejp etwas ganz anderes vorgestellt habe.«


  Sie aßen schweigend. Was man ihnen servierte, war annehmbar - weit entfernt von gut oder gar hervorragend. Dennoch genoß Langion Brak die Mahlzeit. Er hatte so zivilisiert nicht mehr gelebt, seit er von Terra aufgebrochen war.


  Maris legte ihr Besteck beiseite und sagte: »So, jetzt haben wir noch etwas zu erledigen.«


  »Stimmt«, nickte er. »Es ist an der Zeit, daß wir einander ein wenig besser kennenlernen.«


  »Weit gefehlt«, sagte sie. »Das Kennenlernen muß warten. Charna will dich sehen.«


  »Oh?« entfuhr es ihm. »Warum?«


  »Sie weiht mich nicht in ihre Überlegungen ein«, antwortete Maris fast schroff. »Du wirst es von ihr selbst erfahren müssen.«


  »Wann?«


  »Jetzt gleich.«


  Maris legte ein paar Münzmarken auf den Tisch. Sie verließen die Messe. Maris übernahm die Führung. Es ging einen der Hauptverkehrswege entlang. Dann bog Maris in einen Seitengang ab. Sekunden später gelangten sie an ein Schott, das mit dem violetten Warnzeichen ZUTRITT UNBEFUGTER NICHT GESTATTET versehen war. Es öffnete sich bereitwillig. Dahinter lag der notorische Gang, der am Einstieg eines Antigravschachts endete. Maris kannte viele Wege, die zu den Präsidialen führten. Es ging Langion durch den Sinn, daß seine Aufgabe womöglich wesentlich leichter sein würde, wenn es ihm gelänge, sich mit dieser Frau zu verbünden.


  Hinter Maris her sank er durch den Schacht. Weit unter sich bemerkte er das trübe, rote Licht einer der typischen Haltestellen des Pneumo-Transportsystems. Er glitt durch ein Loch in der Decke. Die Pneumo-Kapsel lag in ihrer Rinne. Er kam mit federnden Knien auf und schritt an Maris’ Seite auf das Fahrzeug zu.


  Der Schlag traf ihn völlig unerwartet. Er sah den Boden auf sich zukommen; aber den Schmerz des Aufpralls spürte er nicht mehr.


  Das Erwachen war eine Qual. In seinem Schädel hämmerte der Schmerz mit wuchtigen, pochenden Schlägen. Die Augen ließen sich nicht fokussieren; eine halbe Stunde lang nahm er seine Umgebung nur als einen inhomogenen, unterschiedlich gefärbten Nebel wahr. Der Mund war trocken, die Zunge fühlte sich an wie ein rissiges Stück Holz. Er hatte Durst, aber gleichzeitig war ihm klar, daß der Magen revoltieren würde, wenn er etwas zu trinken bekäme.


  Die typischen Nachwirkungen eines Paralysator-Volltreffers, diagnostizierte er mit aller Sachlichkeit, die ihm im Augenblick zur Verfügung stand. Er streckte sich aus und versuchte, die verkrampften Muskeln zu entspannen.


  Während die Fähigkeit der Koordination allmählich zurückkehrte, bemerkte er, daß er auf einer harten Unterlage ruhte, auf dem nackten Boden vermutlich. Der Nebel lichtete sich langsam. Er sah kahle Wände, einen primitiven Stuhl, einen kleinen Tisch, eine Liege. Zorn packte ihn. Wenn es eine Liege gab, warum hatten sie ihn auf dem Boden deponiert?


  Er war in Maris’ Begleitung gewesen, als der Paralysator-Schuß ihn traf. Er war zu Charna Hayes gerufen worden. Maris hatte ihn begleiten sollen. Wer hatte geschossen? Maris? Es kostete ihn Mühe, sich die Szene ins Gedächtnis zurückzurufen. Er war neben Maris her auf das Fahrzeug zugegangen. Er erinnerte sich nicht, ob Maris eine Waffe getragen hatte. Es spielte auch keine Rolle. Sie war es nicht, die auf ihn geschossen hatte. Der Schuß war von hinten gekommen. Jemand hatte ihm in der von trübem, rotem Licht erfüllten Halle aufgelauert.


  Die Frage war: Hatte Maris davon gewußt? Hatte sie ihn absichtlich in eine Falle gelockt? Er wußte die Antwort nicht.


  Draupadi hatte zugeschlagen, das war das Resümee seiner Überlegungen. Der Computer hatte ihn identifiziert. Ob Maris williges Werkzeug oder lediglich ahnungslose Augenzeugin gewesen war, blieb für den Augenblick dahingestellt. Man hatte ihn nicht getötet. Es war ihm ein anderes Schicksal zugedacht. Welches?


  Des pochenden Schmerzes nicht achtend, richtete er sich auf. In einer Ecke des Raumes, die bisher außerhalb seines Blickfelds gelegen hatte, entdeckte er die Komponenten eines primitiven


  Hygienesystems. Stuhl, Tisch, Bett, Hygiene - alles in einem Raum. Die Ausstattung entsprach der einer altertümlichen Gefängniszelle.


  Noch etwas fiel ihm auf. Die Einrichtungsgegenstände waren von eigentümlicher Form. Der Stuhl war schmal und hatte eine überhohe Rückenlehne. Die Liege war schmal und ungewöhnlich lang. Die Tischplatte ruhte auf überlangen Beinen. Alles, was er sah, war entweder zu schmal oder zu lang, als daß es ursprünglich für menschlichen Gebrauch hätte gedacht sein können.


  Für wen aber sonst?


  Es fiel ihm wie ein Schleier von den Augen. Die Blues waren, im Vergleich mit dem Menschen, hochgewachsen und hager. Er befand sich in einer Zelle, in der eigentlich ein Blue hätte untergebracht sein sollen! Sie hatten ihn in Qinnu sad Venns Arbeitsbereich abgeladen - dem selben, den er mit Maris zusammen hatte auf Mangel an Produktivität untersuchen sollen. O Draupadi, kennt deine Ironie keine Grenzen?


  Mühsam kam er auf die Beine. Er durchsuchte die Taschen seiner Montur, den Gürtel. Sie hatten ihm nichts gelassen, nicht einmal die primitive Uhr, die er am Handgelenk getragen hatte. Er erinnerte sich, daß er mehr als einhundert Solar in Münzmarken besessen hatte. Sie waren verschwunden.


  Steifen Schritts ging er zu der Ecke hinüber, in der die Hygiene-Geräte installiert waren. Er nahm einen Schluck Wasser, spülte ihn mit der Zunge im Mund herum und spie ihn wieder aus. Das gab ihm neue Kraft.


  Er würde sie brauchen. Die Tür an der Stirnwand der Zelle öffnete sich. Zwei breitschultrige Gestalten schoben sich durch die Öffnung. Sie trugen silbrig glänzende Stäbe in den Händen, die an einen altertümlichen Wetzstahl erinnerten. Hinter ihnen kam ein dritter: bullig, stiernackig und mit einem hämischen Grinsen auf dem flachen Gesicht.


  Aigon Nell.


  »So habe ich es mir gewünscht«, erklärte Aigon mit höhnischem Spott. »Bringt ihn auf die Beine, Männer.«


  »Ich bin auf den Beinen«, protestierte Langion Brak.


  Die silbernen Stäbe knisterten und knatterten. Langion schrie gepeinigt auf, als hohe elektrische Spannungen sich in seinem Körper entluden. Die Muskeln zuckten konvulsivisch. Er vollführte einen unfreiwilligen Sprung, und als er aufkam, knickten die Beine unter ihm ein. Er stürzte schwer, mit dem Gesicht voran. Er wollte sich aufrichten, da sah er von der Seite her einen Schatten auf sich zurasen. Aigons Tritt traf ihn mit voller Wucht zwischen den Rippen. Die Lunge versagte den Dienst. Eine Sekunde lang wurde ihm schwarz vor den Augen. Er hörte Aigons herrische Stimme:


  »Bringt ihn auf die Beine, habe ich gesagt!«


  Es knisterte und knatterte von neuem. Langion hatte keine Kontrolle über seine Muskeln; sie kontrahierten und entspannten sich im Rhythmus der elektrischen Spannungsstöße. Schreiend wälzte er sich über den Boden, mit den Armen um sich schlagend. Eine harte Faust packte ihn an der Schulter und zerrte ihn in die Höhe. Die Beine wollten ihn nicht tragen; aber der Helfer mit der groben Hand hielt ihn aufrecht. Ein erbarmungsloser Schlag traf ihn in die Magengrube. Er hätte um ein Haar von neuem das Bewußtsein verloren, aber seltsamerweise gab ihm der Schmerz, der sich im Leib ausbreitete, das Gefühl in den Beinen zurück. Er konnte aus eigener Kraft stehen.


  Sein Widerstandswille erwachte.


  »Wenn du mich hier umbringst«, keuchte er, »wirst du dich vor Qinnu sad Venn verantworten müssen. Draupadi hat mich nicht hierhergeschickt, damit ich mich von dir massakrieren lasse.«


  Er hörte, wie Aigon Nell heftig einatmete.


  »Was weißt du von Draupadi?« stieß er hervor.


  »Genug, daß sich dir die Haare darüber sträuben würden«, antwortete Langion mit schwerer Zunge. »Sie ist es, die mich hierher geschickt hat. Ich soll als Arbeitskraft eingesetzt werden. Als Leiche nütze ich ihr nichts.«


  Aigon gab eine Reihe unverständlicher Laute von sich. Dann hörte Langion ihn knurren:


  »Also gut - schafft den Mann zur Aufbereitung.«


  Der Rest war ein Alptraum. Von der Paralyse noch ge-schwächt, fand Langion keine Kraft, seinen Peinigern Widerstand zu leisten. Sie schleppten ihn in einen Raum, der aufgrund seiner Ausstattung eine gewisse Ähnlichkeit mit einem medo-technischen Labor hatte. Er wurde auf einer Bahre festgeschnallt. Robotisches Gerät senkte sich über ihn. Nadeln drangen ihm durch die Haut. Medikamente rannen in seinen Blutstrom. Er fühlte sich plötzlich entspannt und zugleich tatendurstig, eine merkwürdige Mischung. Es drängte ihn, Dinge zu tun -doch halt! Welche Dinge das waren, wußte er nicht. Er mußte auf Anweisungen warten. Richtig! Dem ersten, der ihm einen vernünftigen Befehl gab, würde er gehorchen.


  Er spürte keinen Durst mehr, keinen Hunger. Das Gefühl der Zerschlagenheit war verschwunden. Sie banden ihn von der Bahre los und legten ihn auf eine selbststeuernde Trage. Die Trage brachte ihn in den Raum zurück, in dem er von Aigon Nell und seinen Gorillas zusammengeschlagen worden war.


  Ein Mediker schritt hinter der Trage her. Im geeigneten Augenblick erteilte er ihr einen Befehl. Sie kippte zur Seite und entlud Langion Brak auf die flache Liege. Er schlug hart auf, aber das machte ihm nichts aus.


  »Bleib hier liegen, bis man dich ruft«, befahl der Mediker.


  Langion traute seinen Ohren kaum, als er sich selbst antworten hörte:


  »Ich hoffe, das geschieht bald. Ich kann nicht warten, mit der Arbeit zu beginnen.«


  Der Mediker nickte knapp. Inzwischen war die Trage wieder zur Tür hinaus geglitten. Er folgte ihr. Die Tür schloß sich. Langion Brak war allein. Der letzte, kümmerliche Rest seines selbständigen Bewußtseins stürzte sich mit Begierde auf die Frage, was sie mit ihm angestellt hatten.


  Er war für seine zukünftige Aufgabe präpariert worden, daran bestand kein Zweifel. Es kribbelte ihn in den Fingern vor Tatendurst. Wenn sie ihm auf getragen hätten, Schraubenschlüssel und Schweißgerät in die Hand zu nehmen und die ARJUNA in ihre Bestandteile zu zerlegen, er hätte sich mit Begeisterung an die Arbeit gemacht. Aber das war nicht alles. Er war nicht nur arbeitswillig, sondern auch frei von Schmerzempfinden. Die Aufgabe, die sie ihm zugedacht hatten, hätte ihm also unter normalen Umständen Schmerzen verursacht. Er konnte sich mit aller Kraft in den Arm kneifen, ohne mehr als ein sanftes Kitzeln zu spüren. Das Gefühl für Schmerz war einer der wichtigsten Mechanismen des menschlichen Selbsterhaltungstriebs. Bestand dort, wo sie ihn hinzuschicken gedachten, Todesgefahr? War sein Schmerzempfinden deswegen unterbunden worden, da- mit er sich im entscheidenden Augenblick nicht weigerte, eine Aufgabe zu verrichten, die ihn Leib und Leben kosten konnte?


  Sein Bewußtsein war in zwei Teile gespalten. Der eine, unbedeutender warnte ihn vor der Gefahr, die auf ihn zukam, und ermahnte ihn, sich gegen die Wirkung der Drogen zu sträuben. Der andere, größere versuchte ihm einzureden: Es wird schon alles nicht so schlimm sein - solange du nur etwas zu tun bekommst.


  Langion Brak versuchte es mit der Kunst der Meditation, in die Humbert Graf Laton ihn eingeweiht hatte. Er schloß die Augen und gab sich Mühe, das Bewußtsein zu leeren. Es ging bei dieser Art der mentalen Rekonstitution darum, den Geist völlig leer laufen zu lassen - eine Zeitspanne von wenigstens zwanzig Minuten zu verbringen, in der der Verstand keinen einzigen Gedanken produzierte. Langion Brak hatte solch fernöstlichen Techniken immer mißtrauisch gegenübergestanden. Aber wie die Praxis alter japanischer Selbstverteidigungskünste hatte auch die Disziplin des Meditierens in seiner Seele seit jüngstem eine Saite angeschlagen, die nicht mehr verstummen wollte.


  Er sah die Gefahr, in der er sich befand. Er wurde auf dieselbe Aufgabe vorbereitet, die auch die Blues ausübten - die Blues, um deren Gesundheitszustand es zum schlimmsten stand und von denen er Yiir-Nüü eines grausamen Todes hatte sterben sehen. Der freie Teil seines Verstands bäumte sich auf gegen diese Vorstellung - im Augenblick war es mit seiner Kunst des Meditierens noch nicht allzu weit her - während der drogenbeeinflußte Abschnitt ihm einzureden versuchte, es sei alles nicht so schlimm.


  Schließlich gelang es ihm, die Gedanken zu unterdrük-ken. Er versank in ein mentales Vakuum, in dem außer dem Selbstempfinden der Seele, unartikuliert und unbewußt, nichts mehr vorhanden war. Er entspannte sich. Er spürte, wie der Verstand sich leerte, damit er später, nach dem Erwachen aus der Trance, neue und frische Gedanken formulieren könne.


  Aber die Erleichterung der völligen Entspannung war ihm nicht gegönnt. Mitten in die Gedankenlosigkeit hinein hallte ein harter, metallischer Knall.


  Die Tür hatte sich geöffnet.


  Er fuhr in die Höhe, verschreckt und mit unnatürlich weiten Augen.


  Maris stand unter der Öffnung. Sie erschien ihm wie eine Fata Morgana. Er blinzelte, um sich zu vergewissern, daß ihm die Augen das Bild der Wirklichkeit vermittelten.


  »Ich weiß nicht, ob du wirklich ein brauchbarer Mitarbeiter bist«, sagte sie mit dem spöttischen Lächeln, das er von ihr gewöhnt war. »Das ist nun schon das zweite Mal, daß ich dir aus der Klemme helfen muß.«


  »Wie. wie kommst du hierher?« stammelte er.


  Sie trat näher. Die Tür schloß sich hinter ihr.


  »Das Nebensächliche heben wir uns für später auf«, sagte sie und berührte ihn sanft an der Schulter. »Im Augenblick geht’s darum, dich wieder auf die Beine zu bringen.«


  Sie kniete vor der Liege nieder. Aus einer der Taschen ihrer Montur brachte sie ein kleines Gerät zum Vorschein. Ehe Langion sich’s versah, spürte er den prickelnden Stich einer Injektionsnadel, die ihm durch den Ärmel der Uniform in den Oberarm drang. Maris hatte bedenkenlos zugestochen. Ihr war es darum zu tun, daß er keine Widersprüche äußern konnte. Die Injektion war unfachmännisch angebracht. Unter normalen Umständen hätte sie geschmerzt wie der Stich einer Hornisse. Aber die Drogen waren noch am Wirken. Langion empfand weiter nichts als ein leises Prickeln.


  Allmählich entspannte er sich. Die blinde Arbeitswut schwand. Er wurde müde. Maris schien sich sicher zu fühlen. Sie hatte keine Eile. Sie saß auf dem hochlehnigen Stuhl neben seiner Liege und beobachtete ihn. Sein Mißtrauen erwachte.


  War sie mit Aigon Neils Wissen hier?


  »Was ist geschehen?« fragte er.


  »Dasselbe wollte ich von dir wissen«, antwortete sie.


  »Wie.«


  »Wir waren auf dem Weg zu Charna. Wir fielen durch den Schacht. Wir landeten in der düsteren Halle und gingen auf das Fahrzeug zu. Und plötzlich war alles aus. Als ich wieder zu mir kam, war ich in einer Medostation. Sie brachten mich wieder auf die Beine. Ich wurde zu Charna gerufen. Sie wiederholte ihren Auftrag, aber diesmal war von dir nicht mehr die Rede. Ich erkundigte mich nach dir, erhielt jedoch keine Auskunft. Du mußt höchstenorts ganz gehörig in Ungnade gefallen sein. Was hast du angestellt?«


  Er antwortete nicht sofort. Ihre Schilderung klang plausibel. Der heimtückische Anschlag hatte ihm gegolten; aber um sich seines Auftrags zu entledigen, hatte der Attentäter auch Maris vorübergehend ausschalten müssen. Er war bereit, ihr zu glauben.


  »Ich habe Draupadi besucht«, gestand er. Dann berichtete er ihr über seine Fahrt durch das System der pneumatischen Kanäle und über seine Begegnung mit dem Computer.


  »Du bist entweder ein Narr oder ein Mensch mit höchst bewundernswerten Qualitäten«, sagte sie nachdenklich, nachdem er geendet hatte. »Welches von beiden, das werde ich noch herausfinden. Inzwischen biete ich dir ein Bündnis an.«


  Sein verblüffter Blick erregte ihre Heiterkeit. Sie lachte hell auf.


  »O doch, du hast richtig gehört. Dich interessieren die Geheimnisse, die dieses Schiff umgeben?«


  Er nickte.


  »Dich bedrückt das Schicksal der Blues.« Das war keine Frage, sondern eine Feststellung. »Mir ist völlig schleierhaft, wie ein Mann namens Kenneth Nejp Sorge um das Wohl einer fremden Intelligenz empfinden kann. Aber offenbar ist es wirklich der Fall, und insofern haben wir etwas gemeinsam.«


  Das klang aufrichtig. Dennoch konnte Langion sich nicht enthalten zu sagen:


  »Ausgerechnet du? Charna Hayes’ Vertraute?«


  »Glaub’s mir«, nickte sie. »Eines Tages werde ich dir die Zusammenhänge erklären können. In der Zwischenzeit arbeiten wir zusammen, gegen die Ungerechtigkeit, die den Blues widerfährt.«


  Er sah sie lange an. Der Verstand warnte ihn, es sei unvorsichtig, ihr so ohne weiteres Glauben zu schenken. Aber das Herz hatte keine Mühe, ihre Worte für wahr zu halten. Er streckte ihr die Hand entgegen.


  »So soll es sein«, sagte er. »Von jetzt an sind wir Verbündete.«


  4.


  Er spürte das Gewicht des Miniblasters, der in einer Tasche seiner Uniformkombination steckte. Es gab ihm Zuversicht. Er würde sich wehren können, wenn sie versuchten, ihn von neuem zu greifen. Er bewegte sich vorsichtig durch die leeren, verlassenen Gänge des Arbeitsbereichs, der Qinnu sad Venn unterstand. Er war auf dem Weg nach oben. Qinnu und ihre Handlanger verließen sich auf die Wirkung der Medikamente, mit denen sie die Körper der Arbeiter sättigten. Sie schufen Zufriedenheit und den Willen, hart zu arbeiten, sobald jemand den entsprechenden Befehl gab. Auf solche Geschöpfe brauchte man nicht aufzupassen. Sie verhielten sich aus eigenem Antrieb so, wie Qinnu und ihre Folterknechte es sich wünschten.


  Nur vor einem mußte er sich hüten: vor Aigon Nell. Seitdem er ihn in der Meldebaracke am Rand des Raumhafens von Sentar City niedergeschlagen hatte, zeigte Aigon ein persönliches Interesse für Langion Brak, den er für Kenneth Nejp hielt. Er würde darauf achten, daß Nejp pünktlich zur Arbeit erschien und ihn dort einsetzen, wo es am meisten zu tun gab. Langion zweifelte keine Sekunde daran, daß Aigon die erste Gelegenheit nützen werde, ihn umzubringen. Aber er hatte ihn auf Draupadi hingewiesen, die Arbeitskräfte, nicht Leichen, brauchte. Wenn Aigon Nell ihm an den Kragen wollte, dann mußte er es so anstellen, daß kein Verdacht auf ihn fiel.


  Es fiel ihm noch immer schwer zu begreifen, welches Glück ihm widerfahren war. Maris besaß das Gegenmittel, das Qinnus


  Drogen neutralisierte. Sie hatte es ihm injiziert. Die Zufriedenheit war von ihm abgefallen, gleichzeitig aber auch die unbändige Arbeitswut. Er war wieder Herr seines Willens. Maris hatte ihm die Waffe gegeben und ihm erklärt, daß ihm wahrscheinlich nur geringe Gefahr drohte, wenn er sich auf eigene Faust in Qinnu sad Venns Bereich umsah. Sie hatte ihn darauf hingewiesen, daß Qinnus Henkersknechte sich, was die Überwachung der Arbeiter anbelangte, ganz und gar auf die Wirkung der Drogen verließen. Kontrollen gab es nur selten, und zu Zeiten, da nicht gearbeitet wurde, waren die Decks, auf denen die Unterkünfte der Arbeiter lagen, wie ausgestorben.


  Noch eine dritte Wirkung erzielten Qinnus Drogen: Sie gaben dem Körper größere Widerstandskraft gegen radioaktive Strahlung. Auf die Frage, wozu das gut sei, hatte Maris nicht geantwortet. Es mußte etwas mit der Arbeit zu tun haben, von der Aigon Nell vor vier Stunden gesagt hatte, daß sie in zehn beginnen würde. Aber auch darauf war Maris nicht eingegangen.


  »Sieh selbst«, hatte sie gesagt. »Wenn ich dir darüber erzählte, würdest du mir nicht glauben.«


  An dieser obskuren Äußerung rätselte er seitdem herum. Er dachte an Yiir-Nüü und die achthundert Rem, die sein geplagter Körper hatte absorbieren müssen. Es kam ihm ein scheußlicher Verdacht. Aber es hatte keinen Zweck, sich mit Spekulationen den Kopf zu zerbrechen. In sechs Stunden würde er mit eigenen Augen sehen, zu welcher Arbeit Qinnu sad Venn ihre Sklaven mißbrauchte.


  Unbehindert erreichte er den zentralen Antigravschacht und schwang sich in das aufwärts führende Feld. Vierzehn Decks weiter oben war der Schacht zu Ende. Er befand sich jetzt unmittelbar an der Grenze des Passagierbereichs. Nicht weiter als zehn oder zwölf Meter über ihm lag das unterste Fahrgastdeck mit seinen luxuriös ausgestatteten Kabinen, Restaurants und Vergnügungsstätten. Aber der Weg nach oben war hermetisch versiegelt. Es gab keinen Kontakt zwischen Fahrgast- und Arbeitsbereich. So wenigstens hieß es offiziell. In Wirklichkeit mußte eine ganze Zahl von Verbindungen existieren. Viele von denen, die auf dem höchsten Deck des Arbeitsbereichs untergebracht waren, arbeiteten in der Passagierzone. Es gab geheime Durchgänge, die sie an ihre Arbeitsplätze brachten. Diejenigen, die sich unter den Fahrgästen bewegen durften, gehörten zur bevorzugten Elite der Besatzung. Sie waren sich ihrer besonderen Stellung bewußt und wahrten strenges Stillschweigen.


  Das oberste Deck war belebt. Langion Brak geriet in hektischen Verkehr, als er auf einen breiten Korridor einbog, der zum Zentrum des Schiffs führte. Nach anfänglicher Unsicherheit bemerkte er mit Erleichterung, daß ihm niemand Beachtung schenkte. Er trug die Borduniform wie alle andern auch. Niemand kannte ihn persönlich. Er war um so sicherer, je dichter der Verkehr wurde.


  Längs des Weges bemerkte Langion mehrere Kommunikationszellen; aber das war nicht, wonach er suchte. Die Nachrichtenzentrale, der sein Interesse galt, fand er erst, als er das Schiffszentrum fast schon erreicht hatte. Er betrat einen kleinen Büroraum, in dem ein älterer Mann mit den Rangabzeichen eines gewöhnlichen Technikers inmitten einer Batterie von Kommunikationsgeräten Dienst tat. Der Ältere sah auf und nahm respektvolle Haltung an, als er die drei roten Streifen, die die Rangstufe des Technischen Aufsehers identifizierten, auf Langions Kragenpatte sah.


  »Was kann ich für dich tun?« fragte er.


  »Ein Ausruf auf dem Oberdeck«, antwortete Langion. »Der Herzog von Windsor soll gerufen werden.«


  »Wohin?«


  »Zum Leiter der Abendspiele.«


  Langion war nicht sicher, ob es eine solche Funktion überhaupt gab. Aber er verließ sich darauf, daß der Alte ebenso un-informiert war wie er. Er sah ihn zögern.


  »Worauf wartest du?« fragte er ungeduldig.


  »Das. das ist höchst irregulär«, stotterte der Techniker. »Ich weiß, daß du Aufseher bist, aber unter gewöhnlichen Umständen darf kein geringerer als.«


  »Die Umstände sind nicht gewöhnlich«, fuhr ihm Langion in die Parade. »Cretwyn Hayes hat mir diesen Auftrag gegeben.«


  Der Alte machte große Augen.


  »Oh, Cretwyn Hayes selber?« staunte er. »Ja, dann muß ich wohl. «


  Er hangelte sich den leuchtenden Energiering eines Mikrophons herbei. Langion Brak hörte, wie der Herzog von Windsor in fast untertänigem Tonfall gebeten wurde, sich zum Leiter der Abendspiele zu begeben. Langion bedankte sich und verließ das Büro. Er wandte sich in Richtung des Ortes, den die Koordinaten bezeichneten, die er von Wee Quantor erhalten hatte.


  An der Stelle, die Wee ihm genannt hatte, fand er eines jener Schotte, die mit den blutigroten Leuchtzeichen der Notausgänge versehen waren. Vieles, was an Bord der ARJUNA geheim zu bleiben hatte, lag offenbar hinter derart markierten Ausgängen verborgen.


  Trotz des regen Verkehrs, der ringsum herrschte, öffnete er das Schott wie einer, der alles Recht hatte, hier Zutritt zu suchen. Seine Unverfrorenheit zahlte sich aus: Niemand schenkte ihm Beachtung. Vor sich hatte er einen schmalen, düster erleuchteten Gang, der in der Art einer Rampe steil aufwärts führte. Er wartete, bis das Schott sich selbsttätig hinter ihm geschlossen hatte, dann schritt er die Steigung empor. Es fiel ihm schwer, die verstreichende Zeit zu schätzen. Maris hatte ihn zwar mit einem Medikament und einer Waffe versehen, aber an ein Chronometer hatte auch sie nicht gedacht. Nach etwa acht Minuten mündete der Gang in einen Raum, dessen rückwärtige Wand die Einstiege mehrerer Antigravschächte aufwies. Die Schächte führten nach oben. Hier also war einer der Punkte, von dem aus die im Passagierbereich beschäftigten Mitglieder der Besatzung zu ihren Arbeitsplätzen gelangten.


  Langion sah sich um und fand eine Nische, in der er es sich so bequem machte, wie es die Umstände gestatteten. Wenn jemand, der von seiner Anwesenheit hier nichts wissen durfte, zufällig vorbeikam, blieb ihm keine andere W ahl, als ihn unschädlich zu machen. Aber so weit kam es glücklicherweise nicht. Er nahm die Waffe zur Hand, als er aus einem der Schächte Geräusche hörte. Dann jedoch sah er Humbert Graf Laton unter dem Schachtausgang erscheinen. Wee Quantor folgte dem Grafen dicht auf dem Fuß.


  »So viel Zeit hättest du uns nicht zu lassen brauchen«, lächelte sie zur Begrüßung. »Unsere rauschende Ballnacht war längst vorüber.«


  »Ich bin froh, daß es noch Menschen gibt, die zwischen T ag und Nacht unterscheiden können«, knurrte Langion. »Was mich angeht, ich besitze nicht einmal mehr eine Uhr.«


  Er erstattete Bericht. Er beschrieb seinen Besuch bei Draupadi. Er erzählte, wie er danach lange Zeit unsicher gewesen war, bis er aus Mangel an bedrohlichen Ereignissen sich schließlich in Sicherheit gewiegt hatte. Und wie er schließlich gefaßt worden war, mit einem heimtückischen Schuß aus dem Hinterhalt. Er berichtete von Aigon Nell, von der Drogeninjektion, die man ihm gegen seinen Willen verpaßt hatte, und von der neuerlichen Begegnung mit Maris.


  »Ein schweres Leben führst du da«, sagte Humbert, nachdem Langion geendet hatte.


  »Ohne jegliche Unterstützung von außen«, antwortete Langion grob.


  »Es gibt nicht allzu viel, was wir tun können«, griff Wee vermittelnd ein. »Immerhin habe ich inzwischen ein paar von den Informationen ermittelt, nach denen du suchtest.«


  »Zum Beispiel?«


  »Ich kenne die Geschichte der Prinzessin Draupadi und ihrer fünf Männer.«


  »Danke, die hat mir die Computerstimme, die sich Draupadi nannte, bereits erzählt.«


  »Aber an der Geschichte, wie du sie hörtest, ist etwas grundlegend falsch. Draupadi und die fünf Pandava-Prinzen stammen aus der Legende Mahabharata. Der General Hanuman, der Arjuna und seine Brüder angeblich getötet haben soll, kommen in der Sage Ramayana vor. Mahabharata berichtet indes, daß Arjuna und drei seiner Brüder im voraus in Indras Himmel versetzt wurden. Nur Yudhisthira und sein Hund blieben bei der Wanderung zum Berg Meru übrig. Im übrigen ist Hanuman ein Affe.«


  »Ein was?«


  »Ein Affe. Auch seine Armee bestand aus Affen.«


  Langion Brak fuhr sich mit der Hand über die Stirn. Er erinnerte sich an das Symbol, das auf der Schalttafel der Pneumo-Kapsel auf geleuchtet war, während er sich auf dem Weg zu Draupadi befand. Das stilisierte Bild eines Affen! Die Angelegenheit wurde immer verwirrender.


  »Es gibt da noch etwas, das dich interessieren dürfte«, sagte Wee Quantor nach einer kurzen Pause des Nachdenkens. »Charna Hayes war vor etlichen Jahren liiert, ich meine so gut wie ehevertraglich gebunden. Mit einem Mann namens Dharvan Bannerjee.«


  »Indischer Herkunft!« entfuhr es Langion unwillkürlich.


  »Der Name läßt darauf schließen«, nickte Wee. »Dharvan Bannerjee ist eines unnatürlichen Todes gestorben - unter welchen Umständen, das muß ich erst noch ermitteln.«


  »Die indische Verbindung«, murmelte Langion Brak.


  »Sie ist ganz eindeutig vorhanden«, pflichtete Humbert ihm bei. »Außerdem geht hier längst nicht alles mit logischen Dingen zu. Ich vermute einen Drahtzieher im Hintergrund, bei dem hier oben nicht alles so ist, wie es sein soll.« Er tippte sich mit dem Finger gegen die Schläfe.


  »Oh, noch etwas«, rief Wee Quantor. »Das Zeichen, das du mir beschriebst, habe ich inzwischen gefunden. Es gehört zum Sanskrit-Alphabet und ist ein D.«


  Langion Brak lief ein Schauder über die Haut.


  »D für Draupadi«, sagte er düster.


  Er kehrte in die Welt der Arbeit zurück, erreichte unangefochten den zentralen Antigravschacht und sank in die Tiefe. Er fragte sich, ob es weise gewesen war, zu Wee und Humbert nicht über seinen Verdacht zu sprechen, der die Arbeit der Sklaven und das Risiko der Strahlenverseuchung betraf. Er hatte sie nicht unnötig in Sorge versetzen wollen, solange er noch keine handfesten Hinweise hatte und lediglich am Spekulieren war. Es war je- doch die Sprache darauf gekommen, daß es unter Umständen nötig sein werde, einen Sturm auf eine der Hyperkom-Stationen der ARJUNA zu veranstalten und eine GAVÖK-Patrouille herbeizurufen. Langion hatte versprochen, die nötigen Hilfskräfte zu beschaffen, und dabei an eine Handvoll der mißhandelten Blues gedacht. Humbert Graf Laton wollte es übernehmen, eine geeignete Station ausfindig zu machen und die Lage auszukundschaften, so daß im kritischen Augenblick ohne Zeitverlust zugeschlagen werden konnte. Den Grund für sein Anliegen hatte Langion nicht genannt. Es war lediglich die Rede davon gewesen, daß in Kürze eine gefährliche Situation entstehen könne, die ein rasches Eingreifen von außen her erfordere.


  Gedankenlos sah er die Leuchtzeichen der einzelnen Decks an sich vorbeigleiten. Als er sich dem Ziel näherte, forderte er durch Zuruf eine Bremsfeldschicht an. Sie verlangsamte seinen Flug und beförderte ihn sicher zum Ausgang. Er schwang sich durch die Öffnung und kam auf festen Boden zu stehen. Der hellerleuchtete Korridor lag leblos und verlassen vor ihm, wie er ihn in Erinnerung hatte. Niemand würde ihn sehen, wie er zu seiner Gefangenenzelle zurückkehrte.


  Da hörte er seitwärts hinter sich ein Geräusch. Er schnellte sich zur Seite. Die Hand fuhr automatisch in die Tasche, die die Waffe barg. Aber wer immer es war, der es auf ihn abgesehen hatte - er war schneller und besser koordiniert. Ein krachender Schlag traf Langion gegen den Hinterkopf. Er stürzte vornüber und verlor augenblicklich das Bewußtsein.


  Er kam wieder zu sich und fand sich in einem Raum, der bis auf geringfügige Unterschiede seiner Zelle glich. Er lag auf dem Boden. Arme und Beine waren ihm auf altmodische Art und Weise zusammengeschnürt. Maris’ Medikament wirkte noch immer: Er spürte keinen Schmerz, und die Erinnerung setzte sofort in vollem Umfang ein. Vor sich hatte er die hageren, hoch aufgeschossenen Gestalten zweier Blues. Der Größere der beiden sprach ihn an, sobald er sah, daß er die Augen geöffnet hatte.


  »Du bist einer von Qinnu sad Venns Agenten?« tschilpte er mit schriller, hoher Stimme.


  Langion musterte die billige, abgerissene Kleidung der zwei Blues und antwortete:


  »Ich bin ein Gefangener Qinnus und genauso ein armes Schwein wie ihr.«


  »Aber du bewegst dich frei in der Gegend umher.« »Frei, solange sie mich nicht wieder fassen.«


  »Du trägst eine Waffe bei dir«, sagte der Blue und musterte angelegentlich den kleinen Blaster, der vor kurzer Zeit noch in Langions Tasche gesteckt hatte.


  »Ich habe sie mir verschafft«, log Langion.


  »Du bist Qinnus Agent«, begann der Blue von neuem.


  »Und ich sage dir, ich bin ein Gefangener.«


  »Wie kommt es dann, daß du dich frei bewegen, kannst und nicht in deiner Zelle sitzt, begierig darauf, mit der Arbeit zu beginnen?«


  »Ich sehe, daß du und dein Freund in euerer Bewegungsfreiheit ebenfalls nicht behindert seid. Wie hättet ihr mir sonst am Schacht auflauern können? Macht euch das ebenfalls zu Qinnus Agenten?«


  »Wir haben einen besonderen Freund«, antwortete der Blue, »der uns hilft, die Wirkung der Drogen abzuschütteln.«


  Langion horchte auf.


  »Auch ich habe einen solchen Freund«, sagte er. Maris besaß offenbar einen weiteren Wirkungskreis, als er bisher geahnt hatte. »Er hat mir eine Gegeninjektion gegeben.«


  »Er?« fragte der Blue mißtrauisch.


  »Es ist eine menschliche Frau.«


  Der Blue gab seinem Genossen einen Wink. »Sieh nach, ob er noch die Injektionswunde hat«, sagte er.


  Der zweite Blue, der sich bisher schweigsam verhalten hatte, rollte Langion den Hemdärmel in die Höhe. Langion ließ es willig mit sich geschehen. So wie Maris zugestochen hatte, würde der Einstich wohl noch deutlich zu sehen sein. In der Tat meldete der Blue:


  »Wunde vorhanden. An der üblichen Stelle.«


  »Löse ihm die Fesseln«, befahl sein Artgenosse.


  Kurze Zeit später war Langion Brak frei. Er massierte sich die Hand- und Fußgelenke, um die Zirkulation wieder in Gang zu bringen. Dann stand er auf.


  »Es sieht so aus, als sprächest du die Wahrheit«, sagte der Größere der beiden Blues. »Ich weiß nicht, wie einer wie du dazu kommt, zum Sklaven degradiert zu werden. Aber da unser gemeinsamer Freund auch dir geholfen hat.« Er unterbrach sich und bot Langion nach Art der Terraner die Hand an. »Ich bin Leedin-Wee. Dies hier, der Schweigsame, ist mein Freund Wing-Ür. Wir sind die beiden einzigen freien Blues an Bord dieses Höllenschiffs.«


  Er reichte hinter sich und zog aus dem zerfransten Gürtel den kleinen Blaster, den er Langion abgenommen hatte.


  »Hier hast du deine Waffe zurück. Wenn es dir wirklich wie uns geht, wirst du sie brauchen.«


  Langion nickte und schob den Blaster in die Tasche.


  »Ich habe ein paar Fragen«, sagte er.


  Stunden später kehrte Langion Brak unbehindert in sein spartanisches Quartier zurück. Es schien ihn niemand vermißt zu haben. Eine Schüssel kalten, übelriechenden Nährbreis, die auf einer schmalen Leiste an der Wand stand, erschreckte ihn zunächst. Aber bei näherer Untersuchung der Umgebung der Leiste stellte sich heraus, daß es dort eine Klappe gab, durch die die Nahrung offenbar automatisch serviert wurde. Langion überwand seinen Widerwillen, dachte mit Mißgunst an Humbert und Wee, die sich um diese Zeit wahrscheinlich an auserlesenen Gerichten labten, und schlang ein paar Fingerspitzen voll des widerlich riechenden Zeugs hinunter. Eines mußte er Qinnu sad Venn lassen: Sie hatte sich Nahrungsexperten verschafft, die ihr Fach verstanden. Der Brei sättigte und stillte den Durst.


  Die Dinge, die er von Leedin-Wee erfahren hatte, erfüllten ihn mit Zorn. Aber Emotionen brachten ihm nichts. Es galt, Vorbereitungen zu treffen. Wenn die Sirene ertönte, mußte er zusammen mit Tausenden von Blues hinaus in die strahlende Hölle, die er ungeschützt höchstens eine halbe Stunde lang überleben konnte. Er brauchte einen Teil der Ausrüstung, die er in seinem Gepäck mit an Bord gebracht hatte.


  Er vertraute seinem Glück ein zweites Mal und machte sich auf den Weg. Er wurde nicht enttäuscht. Unbehindert erreichte er das Quartier, das ihm ursprünglich angewiesen worden war. Seine Ausrüstung war unberührt. Niemand hatte sich die Mühe gemacht, sich hier umzusehen. Man hielt ihn noch immer für Kenneth Nejp, der sich weiter nichts hatte zuschulden kommen


  lassen, als daß er zu neugierig gewesen war.


  Immerhin mußte er mit der Möglichkeit rechnen, daß seine Unterkunft von anderem Ort aus überwacht wurde. Er aktivierte die Störmechanismen und suchte in aller Eile zusammen, was er an Geräten und sonstiger Ausstattung brauchte. Er wollte sich so rasch wie möglich wieder auf den Rückweg machen. Aber es kam ihm etwas dazwischen. Ein weithin hallender Gongschlag ließ sich vernehmen - das Signal, daß die ARJUNA aus dem Linearraum aufgetaucht war.


  Er zögerte. Die Störgeräte waren noch immer in Betrieb. Wie lange würden Wee und Humbert brauchen, um eine erste Standortbestimmung durchzuführen? Kurz entschlossen aktivierte er den Interkom. Den Kode, der ihm den Durchgriff in den Passagierbereich ermöglichte, kannte er auswendig. Ungeduldig wartete er auf das Antwortzeichen.


  Humbert meldete sich.


  »Mann, du hast’s eilig«, staunte er.


  »Du hast keine Ahnung wie eilig«, grinste Langion. »Wo sind wir?«


  »Eine genaue Messung liegt noch nicht vor«, antwortete der Graf. »Aber auf keinen Fall sind wir weiter als fünf Lichtjahre von Alpha Trapez entfernt. Richtung Südost.«


  »Mitten im dicksten Nebel!« rief Langion.


  Humbert nickte. »Mitten im Schutzgebiet. Der Ausblick ist phantastisch.«


  »Ich bekomme in einer Stunde Gelegenheit, ihn zu genießen«, sagte Langion grimmig. »Allerdings nicht auf die angenehme Art wie ihr verwöhnten Touristen.«


  Er kehrte in seine Zelle zurück und ging mit sich zu Rat. Genau betrachtet, hatte er seinen Auftrag erfüllt. Die ARJUNA sammelte Wasserstoff in verbotenem Gebiet. Wenn in weniger als vierzig Minuten die Kegelfeldprojektoren in Betrieb genommen wurden, dann saugten sie ionisierten Wasserstoff an, den die Natur für die Erzeugung von Sternen reserviert hatte. Die Komponenten des Trapez-Haufens selbst waren erst in jüngster Zeit aus diesem Schmelztiegel interstellarer Materie entstanden. Keine von ihnen war älter als 100.000 Jahre. Alpha Trapez war ein Stern der Spektralklasse 06, ein weißblauer Glutball mit Oberflächentemperaturen von über 15.000 Grad. Ballungen der Gasmaterie, aus denen im Verlauf der kommenden Jahrtausende junge Sterne entstehen würden, waren identifiziert und kartographisch registriert worden. Langion Brak zweifelte keine Sekunde daran, daß die ARJUNA sich anschickte, aus einer dieser Ballungen ihre Tanks zu füllen. Achtzig Billionen Tonnen, die Kapazität der ARJUNA, waren eine Winzigkeit im Vergleich mit der Gesamtmasse eines Sterns. Aber die Entstehung einer jungen Sonne erfolgte nur unter den Bedingungen eines prekären Gleichgewichts. Die geringste Störung, und die Substanz des naszierenden Protosterns eilte mit den kosmischen Winden davon.


  Ein kurzer Hyperspruch genügte. Die GAVÖK würde die ARJUNA anpeilen und mitsamt ihrem fünfköpfigen Präsidium auffliegen lassen. Damit wäre der Fall, soweit er Langion Brak und der Operative Tuglan gestellt worden war, gelöst. Aber mit einer Lösung dieser Art wollte Langion sich nicht zufrieden geben. Ihm ging es um das Schicksal der Blues. Ihm ging es um die Aufklärung der geheimnisvollen Dinge, die sich an Bord der ARJUNA zutrugen. Mit anderen Worten: Er wollte wissen, was hier wirklich gespielt wurde, bevor er Cretwyn Hayes und seinen vier Mitpräsidialen das Handwerk legte.


  Er arbeitete nicht mehr allein; er hatte Bundesgenossen. Nicht nur Wee und Humbert, sondern nun auch Leedin-Wee und Wing-Ür - und vor allen Dingen die geheimnisvolle Maris, deren Motive ihm noch immer so rätselhaft waren wie am ersten T ag.


  Er traf seine Vorbereitungen. Der Strahlenschutz schmiegte sich an die Uniform wie eine zweite Haut. Er war durchsichtig im optischen Bereich des Spektrums, absorbierte jedoch Röntgen- und Gamma-Strahlen ebenso wie korpuskulare Strahlung. Er glitzerte ein wenig, und wer Langion genau ansah, der würde bemerken, daß er eine reglementwidrige Uniform trug. Aber in dem Trubel, der in weniger als vierzig Minuten losbrechen würde, fand hoffentlich niemand Zeit, sich intensiv mit ihm zu befassen. Der Kopf blieb ungeschützt. Das bereitete ihm Sorgen;


  denn die Hölle, die Leedin-Wee ihm beschrieben hatte, kannte kein Erbarmen. Der Helm des Raumanzugs, der an die Arbeiter verabreicht wurde, bot vermutlich ein geringes Maß an Strahlenschutz, nicht ausreichend auf Dauer, aber genug für eine oder zwei Stunden.


  Yiir-Nüü war an strahlenerzeugten Wucherungen des Leibes gestorben. Seine Augen, die bei kritischer Strahlenbelastung des Kopfes als erstes hätten in Mitleidenschaft gezogen werden müssen, waren völlig in Ordnung gewesen. Immerhin: Er mußte sich sputen. In längstens zwei Stunden galt es, den Spuk zu beenden.


  Er schnitt einen Schlitz in die Hülle des Strahlenschutzes, damit er, bevor er den Raumanzug anlegte, in die Tasche greifen konnte, in der er den kleinen Blaster aufbewahrte. In derselben Tasche befand sich der Mikrokom, den er brauchte, um Verbindung mit Wee und Humbert aufzunehmen. Sie standen bereit, nach seinen Anweisungen zu handeln. Im entscheidenden Augenblick hatten sie sich einer Hyperkom-Station zu bemächtigen und eine GAVÖK-Patrouille herbeizurufen. Auch mit Leedin-Wee und Wing-Ür hatte er sich abgesprochen. Jeder wußte, was zu tun war. Lediglich von Maris’ Plänen hatte niemand eine Ahnung.


  Als bis zum Ertönen des Signals noch 25 Minuten verblieben, öffnete sich die Klappe in der Wand der Zelle und schob eine weitere Schüssel mit übelriechendem Nahrungsbrei auf die Leiste. Die Henkersmahlzeit, dachte Langion Brak grimmig. Wie zuvor nahm er einige Fingervoll von der widerwärtigen Substanz, würgte sie hinunter und fühlte sich danach gekräftigt, seinen Durst gestillt. Gleichzeitig empfand er eine merkwürdige Beklommenheit, für die er jedoch die Sorge vor dem bevorstehenden Unternehmen verantwortlich machte. Die nur zu einem Viertel geleerte Schüssel schob er durch die Klappe wieder zurück. Kurze Zeit später hörte er, wie sie abtransportiert wurde.


  Er versuchte, sich zu entspannen. Er erinnerte sich der Ratschläge, die Humbert Graf Laton ihm gegeben hatte, und versank in einen Zustand gedankenloser Trance. Aus diesem weckte ihn zwanzig Minuten später das Gellen der Sirenen.


  Die Ausgabe der Raumanzüge verlief reibungslos. Er war in einer riesigen Halle zusammen mit wenigstens fünfhundert Blues. Niemand - außer vielleicht ein paar Blues, die nicht daran gewöhnt waren, einen Terraner als Arbeitssklaven zu sehen -schenkte ihm Beachtung. Un- behindert beförderte er die kleine Strahlwaffe in eine der äußeren Taschen der Raummontur. Den Mikrokom montierte er an der Innenseite des Helmes, seitwärts neben der Sichtscheibe. Das Gerät ließ sich durch Zuruf aktivieren. Er konnte mit Wee und Humbert in Sekundenschnelle Verbindung aufnehmen.


  Noch immer hatte niemand sich die Mühe gemacht, ihm mitzuteilen, welche Arbeit von ihm verlangt wurde. Er sah sich nach Aigon Nell um, fand ihn jedoch nirgendwo. Er war sicher, daß er ihm später begegnen würde - draußen, auf der Außenhülle der ARJUNA.


  Bewaffnete Roboter säumten den Weg, der zu den großen An-tigravschächten führte. Die Arbeiter in ihren unförmigen Raummonturen trotteten verdrossen dahin. Langion selbst verspürte zunehmende Müdigkeit, die er sich nicht erklären konnte. In Gedanken ging er immer wieder über den Plan, den er sich zurechtgelegt hatte, als befürchte er, daß er ihn sonst vergessen könne. Er würde sich, was draußen auf der Hülle der ARJUNA geschah, ein paar Minuten lang ansehen, so daß er den Behörden der GAVÖK einen detaillierten Bericht erstatten konnte. Dann würde er Wee und Humbert das Signal geben, daß es an der Zeit sei, eine Patrouille herbeizurufen. Die Patrouille würde zwischen drei und vier Stunden brauchen, die ARJUNA zu erreichen. Aber Wees und Humberts Vorstoß blieb nicht unbemerkt. Die Schiffsleitung würde erfahren, daß man gewaltsam eine Hyperkom-Station zweckentfremdet hatte, und sich einen Reim auf das Geschehen machen. Ihre erste Reaktion mußte sein, die Arbeitssklaven von der Außenhülle der ARJUNA zu entfernen. Langion Brak rechnete sich eine gute Überlebenschance aus. Falls seine Spekulation nicht aufging, würde er sich auf eigene Faust davonmachen müssen.


  Zusammen mit Hunderten von Blues sank er durch den weiten Schacht. Am Fußende wurden sie wiederum von bewaffneten


  Robotern in Empfang genommen und in einen stählernen Stollen dirigiert, der als Gravitationsschleuse fungierte. Fast unmerklich wurde im Innern des Stollens der Schwerkraftvektor um 180 Grad gedreht, bis er in Richtung des Schiffsinnern wies - anstatt wie bisher nach außen.


  Am Ende des Stollens nahm eine große Luftschleuse sie auf. Mächtige Pumpen begannen irgendwo wummernd und rumpelnd zu arbeiten. Eine halbe Minute später leuchtete das grüne Freizeichen auf. Die Schotte glitten beiseite. Langion Brak trat hinaus auf die Oberfläche der Schiffshülle - und erstarrte.


  Er war kein Neuling in der Raumfahrt. Er hatte, wenn er alles zusammenrechnete, rund zwei Millionen Lichtjahre zurückgelegt. Er war seit etlichen Jahren in der Milchstraße unterwegs und hatte viele Dinge gesehen, die dazu angetan waren, dem staunenden Betrachter den Atem zu rauben. Aber dieser Anblick übertraf alles, was ihm je vor Augen gekommen war.


  In der unmittelbaren Umgebung der ARJUNA war der Nebel, obwohl er in diesem Sektor die höchsten Dichtewerte erreichte, nicht wahrzunehmen. Bei einer Dichte von 10-18 Gramm pro Kubikzentimeter war die Materie hier noch immer dünner verteilt als selbst bei dem besten, im Labor erzielbaren Vakuum. Aber scheinbar zum Greifen nah stand Alpha Trapez, ein weißblauer Riese von überwältigender Leuchtkraft. Ihre Strahlung bewirkte die nahezu vollständige Ionisierung der kosmischen Gasmassen in ihrer Umgebung und erzeugte ein ständig wechselndes, irisierendes Leuchten, das durch alle Farben des sichtbaren Spektrums spielte. Springbrunnen leuchtender Farben schossen in die Höhe und sanken träge wieder in sich zusammen. Das Weltall war in Bewegung. Strahlende Gasmassen wallten wie Nebel vor dem späten Morgenwind. Langion Brak hatte die Polarlichter auf Passa gesehen, aber selbst die farbenprächtigste passaische Aurora Borealis war nur ein schwacher Abklatsch dessen, was er hier zu sehen bekam.


  Das war es also, das Wochenbett der Schöpfung, die Geburtenstation für eine Generation neuer Sterne. In weniger als zehntausend Jahren würde der Sternhaufen Trapez doppelt so viele Mitglieder zählen wie heute. Der Prozeß der Sternformati-on war in vollem Gang. Und inmitten dieser Aktivität gedachte die ARJUNA, ihre Tanks zu füllen. Es schien unvorstellbar, daß die Tätigkeit eines einzelnen Schiffes die Pläne der Natur ernsthaft gefährden könne. Aber die ARJUNA würde fünf bis sechs Monate lang mitten durch das Gebiet der höchsten Materiekonzentration fliegen und aus einem Korridor von mehreren Tausend Kilometer Weite jedes einzelne Wasserstoffion absaugen. Der Vorgang der Sternbildung war von derartiger Dynamik, daß er selbst mit der komplexesten Computersimulation nicht in allen Einzelheiten erfaßt werden konnte. Es gab niemand, der im Detail vorhersagen konnte, welchen Schaden die ARJUNA mit ihrem Vorhaben anrichten würde.


  Die ärgste Bedrohung aber rührte daher, daß ihr Beispiel Schule machen könnte. Es gab viele Dutzend Terasammler. Wenn sie sich alle auf die Gebiete höchster Materiekonzentration stürzten, dann war eine nachhaltige Störung des Schöpfungsprozesses unvermeidbar. Die GAVÖK jedoch hatte es sich zum Grundsatz gemacht, daß durch die Tätigkeit der Sammler die Entstehung auch nicht eines einzigen Sterns verhindert werden dürfe.


  An Langion Brak vorbei strömten die Horden der auf Arbeitswut getrimmten Blues. Sie kamen zu Hunderten aus der Schleuse, vor deren Schott er stehengeblieben war. Es kam ihm zu Bewußtsein, daß er sich unvernünftig verhielt. Die Blues hatten keinen Blick für die farbensprühende Schönheit des Universums. Er war der einzige, der angehalten hatte, um das atemberaubende Bild in sich aufzunehmen.


  Er setzte sich in Bewegung. Er wartete auf eine Ankündigung über Helmfunk, die ihm mitteilte, welchen Platz er zu besetzen hatte. Statt dessen hörte er laut und deutlich eine Stimme, die offenbar aus nächster Nähe kam und in höhnischem Tonfall verkündete:


  »Da ist er also, unser Freund Kenneth Nejp, nicht im geringsten von der Arbeitslust berührt, die Qinnu sad Venn in ihren Arbeitern so gerne sieht. Komm her, du Laus! Ich will dir zeigen, wo du dich nützlich machen kannst.«


  Langion wandte sich um. Eine Gestalt in einem schweren SE-


  RUN glitt auf ihn zu. Er hatte Aigon Neils Stimme bereits erkannt. Der Anblick des Gesichts, das ihn hinter der Helmscheibe hervor hämisch angrinste, überraschte ihn nicht mehr.


  Die Landschaft eines technischen Alptraums, die er während des Anflugs der Fähre aus der Vogelperspektive wahrgenommen hatte, bot aus der Sicht des Froschs einen gänzlich anderen Anblick. Was aus der Höhe flach erschienen war, das wölbte sich hier in gigantischer Weise vor ihm auf. Die Wasserstofftanks, die Höhen von mehreren Hundert Metern erreichten, wirkten wie die Rückenschalen vorweltlicher Riesenschildkröten. Die Türme der Kraftwerke und die Antennen der Kegelfeldprojektoren stachen wie drohende Finger in den von buntem Farbenspiel erfüllten Himmel. Auf der Nullsohle, die Basen der mächtigen Strukturen umspülend, herrschte reger Verkehr. Ströme von Blues waren stumpfsinnig auf dem Weg zu ihren Arbeitsplätzen. Gleitfahrzeuge schossen dicht über die Köpfe der Dahintrottenden hinweg.


  Auf der Oberfläche des Schiffes herrschte künstliche Schwerkraft von einem Gravo. Es waren alle Vorbereitungen getroffen, mit dem Ansaugen des Wasserstoffs zu beginnen.


  Im Gewühl der Menge erregten die beiden Terraner -einer mit einem schweren SERUN, der andere mit der üblichen, leichten Arbeitsmontur bekleidet - kaum Aufsehen. Aigon Nell hatte es eilig. Langion Brak kannte den Grund. Der Unteraufseher wollte seinen Rachedurst ein für allemal befriedigen. Je rascher er es abwickelte, desto geringer war das Risiko, das er einging. Er benützte einen der silbernen Elektrostäbe, um Langion vor sich herzutreiben, und jedesmal, wenn er den Auslöser betätigte, rann es Langion wie flüssiges Feuer das Rückgrat entlang.


  Als sie die Basis eines Wasserstofftanks erreichten, der in der Form einer Drittelkugel zweihundert Meter hoch vor ihnen aufragte, hatte Langion seinen Entschluß gefaßt. Er mußte Aigon Nell unschädlich machen, wenn er überleben wollte. In die Wandung des Tanks eingelassen war eine Treppe mit schmalen, hohen Stufen.


  »Dort hinauf, Laus!« befahl Aigon.


  Langion begann zu klettern. Es war mühselig. Die Stufen, schätzte er, hatten eine Höhe von dreißig Zentimetern, und der Weg ging steil bergauf. Inzwischen hatte Aigon Nell den Anti-grav seiner SERUN-Montur aktiviert und schwebte mühelos hinter ihm her. Wenn er meinte, daß Langion sich zu langsam bewegte, stach er mit dem Elektrostab zu. Mehrmals fühlte Langion sich versucht, nach dem kleinen Blaster zu greifen, den er in der Tasche trug, und sich seines Bedrängers zu entledigen. Aber er, ebenso wie Aigon Nell, mußte darauf achten, daß er im entscheidenden Augenblick von niemand beobachtet wurde. Die Treppe war nicht der geeignete Ort, die Fehde zu beenden. Er mußte warten, bis sie die Kuppe des Tanks erreicht hatten.


  Der Aufstieg nahm eine halbe Stunde in Anspruch. Langion war außer Atem, als er auf der schmalen Plattform ankam, die die Ansaugöffnung des Tanks ringförmig umgab. Unmittelbar über dem Loch, das einen Durchmesser von zehn Metern besaß, würde der Kegelfeldprojektor die Basis des Ansaugfelds positionieren. Am Rand der Plattform waren mehrere Kontrollgeräte montiert, die die Geometrie des Kegelfelds überwachten und eine manuelle Steuerung derselben ermöglichten. Sobald die Felder wirksam wurden und der angesaugte Wasserstoff in den Tank zu fließen begann, brach in der Umgebung der Tanköffnung infolge der hochenergetischen Kollisionen der Wasserstoffkerne eine Strahlenhölle ersten Ranges aus. Man hätte erwartet, daß Kontrollvorrichtungen dieser Art vollautomatisch arbeiteten. Aber an Bord der ARJUNA führte ein verwirrter, kranker Geist das Regime und bestand darauf, daß die Arbeit von lebenden Wesen versehen wurde. Von der Höhe des Tanks, in der zuckenden Lichtfülle der kosmischen Leuchterscheinungen und unter dem grellen Schimmer von Alpha Trapez, reichte Langion Braks Blick kilometerweit. Er überblickte das gesamte Feld der T anks, eine Reihe neben der andern. Und oben, auf der Plattform eines jeden Tanks, so weit das Auge reichte, turnten die hageren Gestalten etlicher Blues um die Kontrollaggregate herum -begierig, ihre Aufgabe zu versehen, durch Medikamente vorübergehend vor der Wirkung der verderbenden Strahlen geschützt und dennoch auf Dauer dem Tod geweiht.


  Es war ein Anblick, der Langion Brak den letzten Rest an Ent-schlossenheit verlieh, den er brauchte, um mit Aigon Nell endgültig abzurechnen.


  »Du wirst das Feld sehen, sobald es eingeschaltet ist«, sagte Aigon in diesem Augenblick. »Der einströmende Wasserstoff leuchtet. Die Mündung des Trichters muß genau auf die Öffnung des Tanks zeigen. Wenn sie zur Seite hin aus wandert, bringst du sie wieder an Ort und Stelle. Diese Hebel hier besorgen das. Ihr Gebrauch ist nicht schwer zu erlernen. Du bist ein kluger Junge, dir wird das nicht schwerfallen.«


  »Warum wird das nicht automatisch gemacht?« fragte Langion.


  »Draupadi hat etwas dagegen«, grinste Aigon Nell. »Im Lauf der Operation sammelt sich eine erhebliche Menge Wasserstoff, vermischt mit Spuren von Helium, in den Tanks an und baut dort einen beträchtlichen Druck auf. Du als gewiefter Knabe solltest dich dafür interessieren, wie wir das gespeicherte Gas daran hindern, wieder ins Vakuum zu entweichen. Komm her, ich zeige es dir.«


  Gehorsam trat Langion an den vorderen Rand der Plattform. Vor ihm lag das Loch, das ins Innere des Tanks hinabführte. Es ging zweihundert Meter weit in die Tiefe. Es herrschte normale Erdenschwere. Wer durch das Loch stürzte, prallte sechseindrittel Sekunden später dort unten auf den stählernen Boden, mit einer Geschwindigkeit von mehr als sechzig Metern pro Sekunde. Ein SERUN mochte das verkraften, besonders wenn sein IV-Schirm aktiviert war. Aber eine der leichten Monturen, wie sie den Arbeitern ausgehändigt worden waren? Niemals.


  Langion brauchte nicht erst zu lernen, wie der eingesammelte Wasserstoff am Verlassen des Tanks gehindert wurde. Es handelte sich um ionisierte Materie. Elektrische Felder sorgten dafür, daß das Gas nicht wieder ins Vakuum entfloß. Aber er tat interessiert. Er beugte sich über den Rand des Loches und sah weit drunten in der Tiefe das matte Leuchten der elektrostatischen Felder, das an den Innenwänden des Tanks entlangspielte.


  »Siehst du das?« fragte Aigon Nell höhnisch. »Es ist dasselbe Prinzip, mit dem wir den Wasserstoff anlocken. Elektrostatische


  Energie.«


  Langion tat, als sei er ganz und gar in den Anblick der leuchtenden Felder versunken. Währenddessen beobachtete er Aigon aus den Augenwinkeln. Er sah, wie der Stiernackige unter dem Einfluß seines Antigravfelds auf ihn zuglitt. Aigon war schlau. Er ging kein Risiko ein. Wenn er sein Ziel verfehlte, würde er trotzdem nicht abstürzen. Das Gravo-Pak sorgte dafür.


  Langion plante sein Manöver mit Sorgfalt. Im letzten Augenblick wich er Aigon aus. Er hörte ihn fluchen, als er über den Rand des Loches hinwegsegelte, und er sah, wie er hastig nach den Kontrollen des Antigravs griff, um seine Bewegungsrichtung umzukehren. Aber längst bevor er die nötigen Schaltungen vorgenommen hatte, befand Langion sich in Position. Er kniete am Rand des Loches. Der Blaster glitt ihm wie von selbst in die Hand. Ein nadelfeiner Strahl löste sich aus der Mündung, wurde unsichtbar und erschien auf Aigons schwerer Montur als glühender Brandfleck. Er suchte sich einen Weg entlang der dunklen Oberfläche aus Polymermetall und fand die kleine Erhöhung, in der das Gravo-Pak untergebracht war.


  Die Wirkung war drei Sekunden verzögert - genau wie Langion vorausberechnet hatte. Zuerst fiel das Gravo-Pak aus. Aigon Nell sackte wie ein Stein in die Tiefe. Er war so überrascht, daß er keinen Laut von sich gab. Dann kam die Explosion. Die Gestalt des stürzenden Mannes hüllte sich in einen lohenden Flammenmantel. Für den Bruchteil einer Sekunde gellte ein entsetzter Schrei in Langions Helmempfänger. Dann war von Aigon Nell nur noch ein sprühender Funkenregen übrig, der erlosch, lange bevor er die Sohle des großen Tanks erreichte.


  Langion Brak verlor keine Zeit. Mit weiten Schritten eilte er die steile Treppe hinab. Jetzt erst wurde er sich des Hintergrundlärms bewußt, der ihm über den Helmempfänger ans Ohr drang. Menschliche Stimmen vermengten sich mit den hohen, schrillen Organen der Blues. Sämtliche Kommunikation auf der Oberfläche der AR-JUNA wurde auf ein und derselben Frequenz abgewickelt. Er hatte bisher nicht darauf geachtet, weil er einzig und allein mit Aigon Nell beschäftigt gewesen war. Er brauchte sich keine Sorgen zu machen. Der letzte Aufschrei des sterbenden Mannes war womöglich gehört worden; aber niemand würde sich darum kümmern.


  Er erreichte den Fuß der Treppe und wandte sich nach links, wo eine Reihe von Anbauten des Tanks vor dem grellen Schein der Sonne Alpha Trapez eine Spur von Schatten warf. Er hatte sich seines gefährlichsten Widersachers entledigt. Es gab unter dem Aufseherpersonal niemand mehr, der ein persönliches Interesse an ihm hatte. Er brauchte sich an den Arbeiten nicht zu beteiligen. Es war an der Zeit, daß er seinen Plan verwirklichte.


  Er kauerte sich zwischen den Anbauten nieder. Als er den Mi-krokom aktivieren wollte, meldete sich in seinem Helmempfänger eine offiziell klingende Stimme, die den Hintergrundlärm mühelos übertönte, und kündigte an:


  »Die Kegelfeldprojektoren treten in zwanzig Sekunden in Tätigkeit. Alle Arbeiter haben sich an ihren Plätzen zu befinden.«


  »Sie werden dich vermissen«, sagte jemand mit sanfter Stimme ganz in der Nähe.


  Langion fuhr auf. Instinktiv tastete die Hand nach der Waffe. Gegen das grelle Licht der fremden Sonne gewahrte er eine schlanke, zierliche Gestalt.


  »Du hast Aigon Nell beseitigt«, fuhr sie fort. »Du bist ein freier Mann, Kenneth Nejp. Was hast du jetzt vor?«


  »Ich mache dem Spuk ein Ende«, antwortete Langion Brak. »Ich bin nicht Kenneth Nejp. Ich habe Vorsorge getroffen, daß die GAVÖK alarmiert wird, bevor man den Blues weiteres Unrecht tut.«


  Maris trat herzu und legte ihm die Hand auf den Arm.


  »Warte noch ein wenig«, bat sie. »Wer auch immer du sein magst - noch kennst du die Ungeheuerlichkeit dieses Unternehmens nicht in allen Zügen. Der Hauptakt steht uns noch bevor. Du richtest. «


  Mehr hörte er nicht. Ein infernalisches Knattern und Krachen drang aus dem Helmempfänger und ertränkte ihre Stimme. Langion Brak sah auf. Er gewahrte ein blasses Leuchten, das um die Ränder der Tanköffnungen spielte.


  Sie hatten die Kegelfeldprojektoren aktiviert.


  Im Laufe der nächsten Minuten entfaltete sich ein Schauspiel, das das bunte Flackern des kosmischen Hintergrunds womöglich noch um einiges übertraf. Die von den Projektoren erzeugten Kegelfelder griffen Tausende von Kilometern weit in den Raum hinaus. Ihre trichterförmigen Mündungen, nur wenige Meter im Durchmesser, schwebten dicht über den Öffnungen der Tanks. Die elektrostatische Energie der Felder saugte die ionisierten Gasmassen, zu neunzig Prozent aus Wasserstoffatomen bestehend, an und beförderte sie in die Tanks. Das Leuchten war eine Folge der häufigen Kollisionen zwischen Wasserstoffkernen, die am unteren Ende des Trichters, kurz bevor sie in den Tank strömten, relativistische Geschwindigkeiten erreichten. Das Licht, das die Kegelfelder verstrahlten, war ein intensives, bläuliches Weiß, das in den Augen schmerzte.


  Aber darin lag nicht die eigentliche Gefahr. Bei den hochenergetischen Zusammenstößen der Kerne untereinander und bei ihrem Aufprall auf die Innenwände des Tanks entstand harte Gamma-Strahlung. Die unmittelbare Umgebung der Tanköffnung war hochgradig strahlenverseucht. Hinzu kam, daß trotz der Intensität des elektrischen Feldes immer wieder ganze Ströme von Protonen aus dem Kegel entkamen und die erbarmungswürdigen Gestalten der Blues droben auf den Kuppen der Kessel bomardierten.


  Langion Brak ballte die Fäuste.


  »Warum müssen sie organisches Leben einsetzen?« knurrte er zornig. »Warum wird die Arbeit nicht automatisiert?«


  »Furchtbar ist Draupadis Rache«, antwortete Maris dunkel. »Niemals wird sie Hanumans Soldaten den Tod Arjunas verzeihen.«


  Verwundert blickte Langion sie an. Durch die Sichtscheibe ihres SERUNS hindurch versuchte er, den Ausdruck ihres Gesichts zu deuten. Aber die dicke Glassitschicht spiegelte das grelle Licht der Kegelfelder wider und verwehrte ihm den Durchblick.


  »Wie lange werden sie es aushalten?« fragte er.


  »Oh, wenn es nach Draupadi ginge - noch sieben bis acht Monate. Der nächste Austausch war eigentlich erst für die kommende Fahrt vorgesehen.«


  »Der nächste Austausch?« stieß er hervor.


  »Aber es geht nicht mehr nach Draupadi«, fuhr sie fort, seine Frage völlig übergehend. »Ein anderer hat eingegriffen und. sieh dort!«


  Sie hatte seinen Arm von neuem gefaßt. Erregung schwang in ihrer Stimme, als sie mit der freien Hand zu einem der Tanks hinauf deutete. Die hagere Gestalt des Blues, der dort oben Dienst tat, war ins Schwanken geraten. Einen entsetzlichen Augenblick lang sah es so aus, als werde der Unglückliche über die Seite des Kessels hinab in die Tiefe stürzen. Aber dann fiel er vornüber und blieb auf der Plattform liegen.


  »Ausfall auf Tank achtundzwanzig«, meldete die offizielle Stimme Sekunden später. »Bringt Ersatz und transportiert den Ausgefallenen ab.« Gleich darauf fuhr sie fort, und diesmal schwang in ihren Worten ein Unterton des Staunens: »Niemand arbeitet auf Kessel dreizehn. Warum wurde kein Arbeiter für Kessel dreizehn eingeteilt?«


  Stumm wies Maris die graue, steil ansteigende Wand des Tanks hinauf, in dessen Schatten sie sich befanden. Langion zuckte zusammen. Tank 13 war derjenige, auf dem er hatte arbeiten sollen. Er verstand die Antwort nicht, die einer der Aufseher dem unsichtbaren Sprecher gab; sie ging im Knattern und Fauchen des Hintergrundlärms unter. Aber es wurde ihm unbehaglich zumute. Er war hier nicht sicher. Sie würden nach dem Arbeiter suchen kommen, der eigentlich auf Kessel 13 hätte stehen müssen. Er mußte fort von hier!


  Maris schien seine Unsicherheit zu spüren. Der Druck ihrer Hand verstärkte sich.


  »Keine Panik«, sagte sie, und ihre Stimme war gerade laut genug, den Lärm im Helmempfänger zu übertönen. »Sie werden bald so viel andere Sorgen haben, daß sie sich um einen einzelnen fehlenden Sklaven nicht mehr kümmern können.«


  Ihre ominöse Vorhersage bewahrheitete sich rascher, als selbst sie hatte erwarten können. Es war, als hätte sie ein Stichwort gegeben. Auf drei Kesseln gleichzeitig brachen die BluesArbeiter zusammen. Und noch während der Sprecher im Hintergrund seine Anweisungen erteilte, stürzten fünf weitere Blues


  auf ihren Plattformen zu Boden.


  »Was ist das? Was geht da vor?« keuchte Langion. »Sind sie tot?«


  »Nein, nur bewußtlos. Sie leiden an akuter Schwäche. Wenn man sie weiterhin als Arbeitskräfte benützen will, muß man ihre ausgemergelten Körper kräftigen und ihnen sorgfältige Pflege angedeihen lassen.«


  Langion wandte sich um und stellte sich vor sie, so daß er das grelle Licht, das von den Kegelfeldern ausging, zum größten Teil blockierte. Ihre Helmscheibe wurde durchsichtig. Ihre Miene war ernst und ruhig.


  »Du wirst mir allmählich unheimlich«, sagte er. »Woher weißt du das alles?«


  »Komm mit mir«, forderte sie ihn auf. »Es gibt einiges, was du erfahren mußt. Die Gefahr, daß unser Gespräch zufällig abgehört wird, ist hier zu groß.«


  Sie wollte ihn mit sich ziehen. Aber er stemmte sich gegen den Griff ihrer Hand und blieb stehen.


  »Woher weißt du, daß die Blues an akuter Schwäche leiden?« fragte er störrisch. »Und wie kommt es, daß sie alle zur gleichen Zeit zusammenbrechen? Das sieht nach Manipulation aus. Irgend jemand hat den Arbeitern Drogen verabreicht. Die Schwäche ist mit Absicht induziert. Wer tut so etwas?«


  Sie sah ihm ernst in die Augen.


  »Ich«, sagte sie.


  Die Stimme des Koordinators überschlug sich.


  »Mehr als zwanzig Tanks sind unbesetzt! Der Ersatz kommt nicht schnell genug. Sputet euch, oder ich will euch Beine machen. Bringt die Arbeiterreserven heran und plaziert sie so, daß Ausfälle sofort ersetzt werden können.«


  



  5.


  Die Panik griff um sich. Überall auf den Kesseln und unten in den Kontrollstationen und Kraftwerken sanken die Blues in sich zusammen, total entkräftet und nicht mehr in der Lage, sich auf den Beinen zu halten. Die Kegelfelder hatten infolge mangelnder Stabilisierung zu schwanken und zu zittern begonnen. An vielen Orten floß das strahlende Plasma nicht mehr durch die Öffnungen der Kessel, sondern prallte außen auf die


  stählerne Hülle und brachte sie zum Glühen.


  Rennende, schreiende Aufseher, panikartig flüchtende Blues, mit gefährlichem Tempo dahinschießende Gleiter waren überall. Chaos war ausgebrochen. Maris und Langion fiel es nicht schwer, sich inmitten des Durcheinanders unbemerkt davonzustehlen. Niemand achtete auf sie. Langion ließ sich willig führen. Er war noch immer benommen von dem furchtbaren Geständnis, das Maris soeben gemacht hatte. Hatte er sich wirklich so sehr in ihr getäuscht? Welcher Mensch brachte es übers Herz, Tausenden von hilflosen Wesen schwächende Drogen zu verabreichen?


  Wie lange war diese Abscheulichkeit schon im Gang?


  Die Ironie der Lage kam ihm mit einemmal zu Bewußtsein, der grausige Zynismus: Ohne Zweifel war dies der*. Grund, warum die Effizienz in Qinnu sad Venns Arbeitsbereich nachgelassen hatte. Und ausgerechnet Maris, die selbst die Ursache des Ganzen war, hatte den Auftrag erhalten, den unerklärlichen Produktivitätsabfall zu untersuchen!


  Er stolperte über den reglosen Körper eines bewußtlosen Blues. Maris schrie ein paar Medotechnikern, die in der Nähe umherirrten, eine Anweisung zu und wies auf den Ohnmächtigen. Ein paar Schritte weiter gelangten sie an den Beginn einer Rampe, die steil und unbeleuchtet in die Tiefe führte. Langion taumelte hinunter. Er verlor den Halt und rutschte ein paar Meter. Eine metallene Wand bremste seinen Fall: Die linke Schulter schmerzte beim Aufprall; brennender Schmerz lähmte den Arm. Mühsam kam er wieder auf die Beine. Er fühlte eine träge Benommenheit, die durch jede Ader, jede Nervenfaser seines Körpers rann.


  Ein häßlicher Verdacht kam ihm plötzlich in den Sinn. Er fühlte sich schwach und zerschlagen. Ging es ihm ebenso wie den Blues? Würde er in Kürze zusammenbrechen? Wenn tatsächlich Maris es war, die die schwächeerzeugenden Drogen administriert hatte - wie hatte sie es getan? Sie war sicherlich nicht von einem Blue zum andern gegangen und hatte ihm eine Injektion verabreicht. Die einfachste Methode, Drogen in Mengen ans Ziel zu bringen, war, die Nahrung mit ihnen zu versetzen. Er selbst hatte zweimal von dem übelriechenden Brei gegessen, den das automatische Verproviantierungssystem verteilte. Rührte seine Schwäche daher?


  Eine kräftige Hand griff ihm unter den Arm.


  »Komm mit«, sagte Maris entschlossen. »Du hast wahrscheinlich von demselben Zeug gegessen, das die Blues geschwächt hat. Aber du bist ein Mensch. Auf dich übt es eine wesentlich schwächere Wirkung aus.«


  Er konnte nicht sehen, wie sie es tat; aber in der stählernen Wand tat sich plötzlich eine Öffnung auf. Sie gelangten in eine kleine Schleusenkammer, die den Druckausgleich binnen weniger Sekunden herstellte. Maris kannte sich hier aus. Sie führte ihn einen hellerleuchteten Korridor entlang; aber nach wenigen Schritten bog sie in einen Seitengang ab. Sie öffnete ein Schott. Der kleine Raum dahinter war mit Kommunikationsgeräten, hauptsächlich Bildempfängern, vollgepfropft. Maris wartete, bis das Schott sich geschlossen hatte. Dann deutete sie auf einen Stuhl.


  »Setz dich, wir haben zu reden«, sagte sie.


  Langion gehorchte. Die Initiative war ihm abhanden gekommen. Maris hatte die Kontrolle übernommen. Sie setzte sich ihm gegenüber.


  »Was, glaubst du, würde mit den Blues geschehen, wenn sie nicht unter dem Einfluß meiner Medikamente zu Schwächeanfällen neigten?«


  Sie hatten die Helme ihrer Schutzmonturen geöffnet. Ihre Stimme klang zornig.


  »Ich. ich weiß es nicht«, antwortete er hilflos.


  »Sie kämen draußen in der Strahlenhölle ums Leben«, fuhr Maris ihn an. Ihre Hand wies nach oben, in die Gegend, wo die Tanks, die Kraftwerke und die Kegelfel d-Projektoren standen. »Es ist keine Schwierigkeit, die Arbeit an den Wasserstoffkesseln zu automatisieren. Draupadi hat es lediglich deswegen nicht getan, weil sie eine Rache gegen die Blues zu haben glaubt. Ich habe die Maschinen der Proviantversorgung mit Drogen gesättigt. Die Nahrung wird an alle Arbeitssklaven verteilt. Bei den Blues rufen die Medikamente akute Schwächezustände hervor.


  Auf Menschen wirken sie ähnlich, jedoch in geringerem Maß. Aber wer hätte je erwartet, daß ein Mensch dem Heer der Arbeitssklaven zugeteilt werden würde? Wenn die Blues auf ihren Kesseln und in den Kraftwerken zusammenbrechen, werden sie abtranspor- tiert, und da sie noch am Leben sind, läßt man ihnen Pflege angedeihen. Draupadi braucht billige Arbeitskräfte. Darauf ist die ganze Operation an Bord der ARJUNA eingestellt. Die Blues werden wiederhergestellt und von neuem an die Arbeit geschickt. Kurz darauf brechen sie wieder zusammen. Der Zyklus beginnt von neuem. Aber inzwischen errechnen die Computer, daß die Produktivität in Qinnu sad Venns Arbeitsbereich erheblich nachläßt. Sagt dir das etwas? Wahrscheinlich nicht; denn du hast bis jetzt noch keine Ahnung, wie Draupadi arbeitet.


  Sie will die Blues-Arbeiter ruinieren. Damit vollzieht sie ihre Rache. Wenn sie dem Tod nahe sind, läßt sie sie austauschen. Sie bringt ein neues Kontingent Arbeitssklaven an Bord. Die alten, ausgebrannten werden abtransportiert. Sie sind kaum mehr lebensfähig. Bevor sie das Ziel ihrer Reise erreichen - wo immer es sein mag - sterben achtzig Prozent an Strahlenverseuchung.


  Verstehst du jetzt, worum es mir geht? Wenn die Blues am Arbeitsort zusammenbrechen, wenn die Einsammlung interstellarer Materie ins Stocken gerät, muß der Austausch früher stattfinden, sonst ist das Unternehmen ein Verlustgeschäft. Der nächste Austausch hätte eigentlich erst während der kommenden Reise der ARJUNA vorgenommen werden sollen. Aber die Lage ist so kritisch geworden, daß Draupadi ihre Pläne geändert hat. Sie braucht schon jetzt ein neues Kontingent von Sklaven. Die Schiffe, die sie ihr anliefern, sind bereits unterwegs. Die Blues, die du hast zusammenbrechen sehen, werden abtransportiert. Ihre Strahlenschäden sind nicht halb so schlimm wie die ihrer Vorgänger. Sie leiden an akuter Schwäche - aber darüber werden sie hinwegkommen.


  Sie werden überleben. Verstehst du das?«


  Er antwortete nicht sofort.


  »Selbst wenn ich dir glaubte«, sagte er schließlich. »Wie willst du mir erklären, woher du all das weißt, woher all deine Informationen kommen und woher die Möglichkeiten, in das Schicksal der Blues einzugreifen? Wer bist du überhaupt?«


  »Ich bin Maris«, antwortete sie stolz. »Ich habe es nicht nötig, unter einem Decknamen zu arbeiten. Woher ich die Zusammenhänge kenne und wie es mir gelang, die Maschinerie des Schiffes in meine Dienste zu zwingen, will ich dir gerne bei Gelegenheit erklären. Es ist eine lange Geschichte. Jetzt haben wir keine Zeit dazu.«


  »Du sprichst von einem Austausch der Sklaven. Wie soll er vorgenommen werden? Die Passagiere würden unbedingt etwas davon merken .«


  »Schau her, er kann doch noch denken«, sagte Maris vergnügt und lachte ihr helles Lachen. »Das Präsidium versteht es, seine Fahrgäste abzulenken. Bei jedem Austausch wird ein anderer Trick verwendet, keine zwei sind einander gleich. Ich weiß nicht, wie es diesmal ablaufen wird.« Ein paar Sekunden lang blickte sie zur Seite und musterte mit unverkennbarem Interesse einen der elektronischen Monitoren, auf dessen Videofläche bunte Funken auf- und abhüpften. »Aber eines steht fest«, fuhr sie mit kräftiger Stimme fort. »Lange werden wir uns den Kopf darüber nicht mehr zu zerbrechen brauchen.«


  An einer kleinen Konsole nahm sie mehrere Schaltungen vor. Die Bildfläche eines Ortergeräts mit ihrem charakteristischen grünen Hintergrund leuchtete auf. Ein paar kräftig ausgebildete Reflexe waren zu sehen, sechs insgesamt, zählte Langion.


  »Das sind sie. ich meine, die den Austausch vornehmen?« fragte er stockend.


  »Das sind sie«, nickte Maris. »Und sie kommen mit Höchstfahrt.«


  Sie schaltete weiter. Ein dritter Bildschirm leuchtete auf. Graphische Darstellungen erschienen, mit denen Langion Brak nichts anzufangen wußte. Maris dagegen nickte befriedigt.


  »Sie haben die Kegelfelder abgeschaltet«, sagte sie. »Es gibt nicht mehr genug Arbeiter, die Kontrollen zu bedienen. Es ist alles vorbereitet. Die Bewußtlosen werden wahrscheinlich in großen Lagerräumen unmittelbar unter der Hülle aufbewahrt, damit sie rasch abtransportiert werden können.«


  Langion verfolgte mit Interesse die Anzeige des Orters. Die sechs Reflexe strebten mit bemerkenswerter Geschwindigkeit dem Zentrum der Bildfläche zu. Es schien, als hätten sie es darauf abgesehen, die ARJUNA zu rammen. Erst im letzten Augenblick begannen sie mit dem Bremsmanöver. Sie besaßen leistungsfähige Triebwerke. Langion schätzte ihre Bremsbeschleunigung auf wenigstens 80.000 Gravos.


  »Kannst du sie sichtbar machen?« fragte er.


  Maris nickte. Wortlos drückte sie ein paar Tasten. Die graphischen Darstellungen, aus denen sie die Desaktivierung der Saugfelder abgelesen hatte, verschwanden und wurden durch das bunte, flackernde Hintergrundleuchten des großen Orionnebels ersetzt. Die sechs Schiffe tauchten wenige Sekunden später auf. Sie erschienen als winzige, dunkle Punkte vor dem prächtigen Farbenspiel des Nebels. Aber von Sekunde zu Sekunde wurden sie größer. Sie waren von einheitlichem Typ. Sie besaßen die charakteristische Kugelform des terranischen Raumschiffbaus. Langion schätzte ihren Durchmesser auf zweihundert Meter. Sie trugen keine Ringwülste - das hieß: Sie gehörten zu den modernsten, mit Metagrav-Antrieb ausgestatteten Schiffstypen, die irdische Werften in den vergangenen zehn Jahren zu produzieren begonnen hatten.


  »Wer auch immer es ist«, sagte Langion bissig, »er versteht es, sich der neuesten Technik zu bedienen.«


  Maris war aufgestanden.


  »Sie machen es anders als sonst«, stieß sie hervor. »Und schau, welchen Kurs sie fliegen!«


  Auf der Bildfläche erschien die bugseitige Kontur der ARJUNA. Das keilförmige Vorderteil des sechseckigen Aufbaus geriet in Sicht. Darunter sah man die Wandung des zwei Kilometer tiefen Ellipsoids, in dem sich der Passagierbereich befand. Während die Kamera schwenkte, wurde auch das Sechseck des Unterbaus sichtbar - jener Teil des Schiffes, in dem sich Maris und Langion befanden.


  Die sechs Schiffe hielten auf die obere Kante des Unterbaus zu. Es gab dort, da das zentrale Ellipsoid wesentlich geringere Ausmaße besaß als die sechseckigen Auf- und Unterbauten, eine freie Fläche von mehreren Kilometern Weite und zwei Kilometern Höhe. Auf dieser Fläche schickten die sechs Schiffe sich an zu landen.


  »Sie greifen die Mittelzelle an!« rief Maris. »Oh, das wird die Passagiere gewiß ablenken.« Mit einem Ruck wandte sie sich an Langion. »Du sagtest vor kurzer Zeit, du wollest dem Spuk ein Ende machen. Du seist nicht Kenneth Nejp. Du habest Vorsorge getroffen, daß die GAVÖK alarmiert wird. Heißt das, daß du Freunde unter den Fahrgästen hast?«


  Langion Brak konnte nicht anders: Er mußte ihren Scharfsinn bewundern.


  »Ja, ich habe meine Leute unter den Passagieren«, gab er zu.


  »Oh, nur deine Leute. Keine Freunde?«


  Sie hatte eine Art und Weise, mit ihm zu sprechen, die ihn manchmal irritierte.


  »Sie sind auch meine Freunde«, antwortete er knapp. »Warum interessiert dich das so sehr?«


  Sie deutete auf den Bildschirm.


  »Wenn die fremden Schiffe auf der freien Fläche vor dem Passagierbereich landen, kann das nur bedeuten, daß sie diesmal eine besondere Art der Ablenkung vorhaben.«


  »Welche?«


  »Sie verkleiden sich als interstellare Räuber. Die Fahrgäste werden ausgeraubt. Während das geschieht, tauscht man die Blues-Sklaven aus. Kein Passagier wird etwas davon bemerken.«


  Langions Verwirrung ließ allmählich nach. Noch immer hatte er auf keine einzige seiner vielen Fragen eine Antwort erhalten. Aber hier bahnte sich eine Krisensituation an, und er war darauf ge-schult, auf Krisen zu reagieren.


  »Wir haben etwas zu tun«, nickte er Maris zu. »Ich benachrichtige meine Leute.« Er fischte den Mikrokom aus der Tasche seiner Raummontur. »Wie steht’s mit dir. Hast du jemand, der uns helfen kann?«


  »Ich habe ein oder zwei Blues, die meine Verbündeten sind«, antwortete sie zögernd.


  »Leedin-Wee und Wing-Ür?«


  Sie war nur mäßig überrascht.


  »Du kennst sie schon? Ja, die beiden meine ich. Aber bevor wir sie einsetzen, brauchen wir eine Strategie.«


  »Wer überwacht den Austausch der Arbeitssklaven?«


  »Das Präsidium. Wer sonst?«


  »Cretwyn Hayes hält sich normalerweise im Passagierbereich auf. Er betätigt sich als Kapitän des Schiffes.«


  »Das weiß ich. Was hat es mit unserem Plan zu tun?«


  Langion Brak grinste.


  »Ganz einfach. Ich trage meinen Leuten auf, Cretwyn Hayes zu fassen. Damit wird die Aktion gestoppt. Und dann. und dann.«


  Er stockte. Maris lachte hell.


  »Und dann was?« fragte sie.


  »Unser Ziel ist, der ARJUNA das Handwerk zu legen und die Arbeitssklaven zu befreien.«


  »Richtig. Beides erreichen wir, indem wir rechtzeitig eine Patrouille der GAVÖK herbeirufen. Das war doch deine ursprüngliche Absicht, nicht wahr?«


  »Ja. Aber jetzt geht es zum Teil auch darum, die Passagiere zu schützen. Und Cretwyn Hayes sicher unterzubringen, nachdem er gefaßt wurde. Weißt du einen Weg, der hinauf in den Passagierbereich führt?«


  Sie antwortete nicht sofort. Ein seltsamer Ausdruck erschien auf ihrem Gesicht, ein spöttisches Grinsen, untermalt mit einem Anflug von Sympathie.


  »Ich rechne es mir als Ehre an, von einem Mitglied der SO-LEFT um Rat gefragt zu werden.«


  Er fuhr auf.


  »Du weißt. «


  Sie winkte ab.


  »Wenn man eine Aufgabe hat wie ich, sieht man sich um. Du bist Langion Brek.«


  »Brak«, unterbrach er sie.


  Sie lächelte. »Nun gut, nicht alle Informationen, die man sich kauft, sind hundert Prozent zuverlässig. Langion Brak also. Ein Spitzenagent der SOLEFT, Chef der Operative Tuglan. An Bord der ARJUNA, um zu untersuchen, wie dieses Schiff es als einziges unter den Terasammlern fertigbringt, innerhalb von fünf bis sechs Monaten eine volle Ladung an Bord zu nehmen. Diesen Teil deines Auftrags hast du erledigt. Mit den Mitteln, die dir zur Verfügung stehen, hättest du die GAVÖK längst herbeirufen können. Du hast es nicht getan. Ich nehme an, daß du dich für das Schicksal der Blues interessierst. Deswegen arbeite ich mit dir zusammen.«


  Er brachte vor lauter Staunen kein Wort hervor.


  »Starr mich nicht so an«, lachte sie hell. »Selbst ein Unternehmen wie die SOLEFT ist nicht allzu schwer auszukundschaften, wenn man die richtigen Beziehungen und das nötige Geld hat. Das magst du Cromwell Shliffer eines Tages erzählen.« Sie streckte die Hand aus und griff nach der seinen. Für den Augenblick, unter dem Eindruck ihres freundlichen Lächelns, schien die drohende Gefahr vergessen. Gleich darauf aber wurde sie ernst. »Ich kenne den Weg nach oben. Kommst du mit mir?«


  Es ging durch Gänge und über Rampen, durch Antigrav-schächte und kleine Schleusen. Maris hatte es eilig. Langion gab sich Mühe, sich den Weg zu merken; aber zum Schluß war er nicht sicher, ob er, auf sich allein gestellt, ihn noch einmal finden würde.


  In einem kahlen, kleinen Raum hielten sie an.


  »Wenn du deinen Leuten ein Signal geben willst, jetzt ist die Zeit dazu«, sagte Maris.


  Er brachte den Mikrokom ein zweites Mal zum Vorschein. Auf der andern Seite meldete sich Louisa »Wee« Quantor.


  »Du störst zum falschen Zeitpunkt«, beschwerte sie sich halblaut. »Wir haben gerade ein.«


  »Das kümmert mich einen Dreck!« fuhr er ihr grob in die Parade. »Ihr werdet überfallen. Nehmt euch in acht. Ich bin unterwegs, um zu helfen. Aber ich weiß nicht, wieviel ich ausrichten kann. Wie steht’s mit dem Hyperfunkspruch an die GAVÖK?«


  »Wir wissen, wo wir zuzugreifen haben«, antwortete Wee. »Humbert wartet nur auf deine Anweisung.«


  »Sag ihm, er soll es sofort abwickeln. Es kommt etwas Großes auf uns zu. Je rascher die GAVÖK eingreift, desto besser unsere Überlebenschance.«


  »Das klingt ernst.«


  Langion lachte bitter. »Glaub mir, schöne Frau: Es ist ernst.«


  Im nächsten Augenblick war die Verbindung getrennt. Er wandte sich um und sah Maris den Helm ihres SERUNS wieder in den Nacken schieben. Sie hatte offenbar inzwischen ihr eigenes Gespräch geführt. Sie bemerkte seinen fragenden Blick und sagte:


  »Leedin und Wing sind unterwegs. Wir werden auf sie treffen.«


  Sie ließ keinen Zweifel daran, daß keine Zeit mehr vergeudet werden durfte. Sie entwickelte eine Energie, mit der Schritt zu halten Langion schwerfiel. Er schob es auf die heimtückischen Drogen, die er mit der Nahrung zu sich genommen hatte. Aber sicher war er seiner Sache nicht. Es steckte weitaus mehr in dieser Frau, als ihr zierliches Äußere vermuten ließ.


  Schließlich gelangten sie in einen finsteren, nur stellenweise erleuchteten Gang, der sich wie ein Tunnel durch das Innere des Schiffes zog, Windungen beschrieb und zumeist aufwärts führte. Er endete vor einem stählernen Schott. Im Licht der schwachen Deckenleuchte, die unmittelbar vor dem Schott brannte, sah Langion die Gestalten zweier Blues. Leedin und Wing. Er fragte sich, wie sie hierher gekommen sein mochten. Er hatte keine Zweiggänge bemerkt.


  Maris machte sich an dem Schott zu schaffen. Sie legte Wert darauf, daß ihr niemand zusah, und stellte sich so, daß ihr Körper die Sicht blockierte. Sekunden später glitt das Schott quietschend und knarrend zur Seite. Man hörte ihm an, daß es schon


  lange nicht mehr betätigt worden war.


  Dahinter lag ein breiter, hell erleuchteter Korridor. Was Langion zuerst auffiel, war die reine, kühle, von W ohlgerüchen erfüllte Luft. Hier war alles sauber und wohlriechend. Eines deutlicheren Beweises bedurfte es nicht, um ihn zu überzeugen, daß sie sich in der Passagierzone befanden.


  Rechts und links lagen offene Durchgänge, die zu Räumen führten, in denen Angestellte - die bevorzugten Mitglieder der Besatzung - damit beschäftigt waren, Dinge zu tun, die den reichen und verwöhnten Fahrgästen zugute kamen: eine kleine Spezialküche, in der Leckerbissen von Hand zubereitet wurden, ein Labor, in dem man teure und hochwertige Drogen für die Halluzinationssüchtigen mixte, ein Computerraum, von dem aus die Fiktivspiele gesteuert wurden. Endlos, wie es schien, waren die Abwechslungen und Diversionen, die den Passagieren geboten wurden. Mancher der Bediensteten sah auf, als die kleine Gruppe unter Maris’ Führung vorbeischritt, und mancher mißtrauische Blick folgte den eilig Dahinschreitenden.


  »Sie werden sicher Alarm schlagen«, warnte Langion. »Und das Präsidium wird es nicht gerne hören, daß drei Arbeitssklaven sich im Fahrgastbereich herumtreiben.«


  Maris winkte lässig ab.


  »Das Präsidium wird bald andere Sorgen haben«, sagte sie.


  Was sie damit meinte, erklärte sie nicht. Aber plötzlich bog sie nach rechts ab. Unter einer der Öffnungen stand ein Mann in der Livree eines Boten und starrte der Gruppe mit unverhülltem Mißtrauen entgegen. Maris hatte plötzlich eine Waffe in der Hand. Bevor der Livrierte es sich versah, steckte ihm die Mündung eines Blasters zwischen den Rippen.


  »Wo ist heute die action?« fragte sie barsch.


  Der Mann wurde blaß.


  »Drei. dreiunddreißigstes Deck, im großen Ballsaal«, stotterte er. »Alle Fahrgäste sind geladen.«


  »Ist Cretwyn Hayes dort?« erkundigte sich Langion Brak.


  »Ja. Er macht den Zeremonienmeister.«


  »Wir kennen den Weg nicht«, fuhr Maris den Livrierten an. »Du bist als Bote maskiert, Bursche, und wirst nicht auffallen.


  Führ uns!«


  Falls der Mann noch Neigungen gehabt hatte, sich zu weigern, so zerflossen sie sofort, als Maris den Druck der Blastermündung gegen seine Rippen verstärkte.


  32 Decks höher. Der große Ballsaal, mit einer Kapazität von zwanzigtausend Gästen, war eine Symphonie von Farben, Musik und Düften. Es ließ sich auf den ersten Blick nicht erkennen, was die Aktivität des Tages war. Aber man sah, daß die Ankündigung des Festes die große Mehrzahl, wenn nicht gar die Gesamtheit der Fahrgäste herbeigelockt hatte. Tische, von künstlichen Schwerefeldern gehalten, schwebten in der Luft. Gehsteige, auf dieselbe Art und Weise stabilisiert und zur Sicherheit mit leuchtenden Markierungen versehen, schwangen sich von Tischgruppe zu Tischgruppe. In farbenfrohe Phantasiegewänder gekleidete Bediener und Bedienerinnen waren unterwegs, die Gäste mit auserlesener Nahrung und kostbaren Getränken zu versehen. Sanfte Musik erfüllte die Luft. Synthetische Düfte umströmten die Feiernden und mischten sich harmonisch mit den Gerüchen der Delikatessen, die ihnen vorgesetzt wurden.


  Maris und ihre Begleiter hatten den riesigen Raum durch einen Seiteneingang betreten. Mit einem Gefühl der Verzweiflung ließ Langion Brak den Blick über die riesige Menschenmenge schweifen und kam zu dem Schluß, daß es in diesem Durcheinander völlig unmöglich sein werde, eine bestimmte Person zu finden - es sei denn, man wüßte im voraus schon, an welcher Stelle man nach ihr zu suchen hatte. Er gab alle Hoffnung auf, Wee und Humbert zu entdecken. Wahrscheinlich waren sie gar nicht mehr hier, sondern auf dem Weg zur Hy-perkomstation, um den Hilferuf an die GAVÖK abzusetzen.


  Maris wandte sich an den livrierten Boten, der sie hierher geführt hatte.


  »Du kannst gehen«, sagte sie zu ihm.


  Ein hämisches Grinsen entstand auf des Mannes Gesicht. Er wandte sich um und eilte durch die offene Tür davon. Es war nicht schwer zu erraten, was er vorhatte. Vom nächsten Interkomgerät aus würde er Alarm schlagen. Langion rechnete. Es mußte annähernd eine Stunde her sein, seitdem sie die sechs


  Kugelschiffe beim Anflug auf die Landefläche im Zentrum des Schiffs beobachtet hatten. Wenn Maris’ Vermutung richtig war und die Passagiere tatsächlich durch einen Raubüberfall vom Austausch der Sklaven abgelenkt werden sollten, dann würde der Aufruhr in kürzester Zeit beginnen. Maris war ihrer Sache sicher. Sie ließ den Boten gehen, weil sie wußte, daß er keinen Schaden mehr anrichten konnte.


  »Wo ist Cretwyn Hayes?« fragte Langion.


  »Such den größten Tisch in der Mitte der Halle«, antwortete Maris. »Dort hält er Hof.«


  Sie drängten sich durch die Menge. Die beiden Blues erregten Aufsehen; aber die Gäste waren in Feststimmung. Launige Zurufe flogen der kleinen Gruppe zu, während sie sich den Weg zum Zentrum des mächtigen Raumes bahnte. Dort wurde das Gedränge lichter. Die Mehrzahl der Festgänger hatte sich bereits zu ihren Tischen emporgeschwungen.


  Maris blieb stehen.


  »Dort ist er«, sagte sie und zeigte in die Höhe.


  Zwölf Meter über dem Boden schwebte eine riesige Tafel, oval und etwa vierzig Gästen Platz bietend. Die Sitzgelegenheiten, weichgepolsterte Ungetüme, die mit herkömmlichen Sesseln kaum noch etwas gemein hatten, ruhten auf einer schimmernden Platte von Formenergie. Die Form des Tisches ließ die Definition eines besonders ausgezeichneten Sitzplatzes nicht zu; aber Cretwyn Hayes hatte es verstanden, diesem Mangel abzuhelfen. Sein Sitz erhob sich gleich einem Thron über den anderen.


  Er war ein kleiner Mann mit einem häßlichen, runzligen Gesicht und flinken, bauernschlauen Augen. Er gab sich jovial, und dennoch merkte man ihm an, daß er sich als den König des Fests betrachtete. Seine Tischgenossinnen zur Rechten und zur Linken waren junge Frauen von auserlesener, wenn auch synthetischer Schönheit; sicherlich war diese Anordnung nicht ohne Cretwyns Dazutun zustande gekommen.


  Langion Brak musterte die vier Gravo-Stege, die zu der großen Tafel emporführten.


  »Wir müssen uns teilen, wenn wir ihn fassen wollen«, sagte er.


  »Leedin, Wing - seid ihr bewaffnet?«


  Wortlos produzierten die beiden Blues je einen Ther-mostrahler.


  »Falls es hart auf hart geht, schont die Passagiere«, mahnte Langion. »Ihnen fällt keine andere Schuld zu, als daß sie viel Geld haben.«


  Leedin-Wee nickte zustimmend. Durch Fingerzeige wies Langion jedem den Gravo-Steg an, den er zu benutzen hatte. Maris verlor kein Wort. Es schien ihr recht, daß der Mann von der SOLEFT die Initiative wieder übernommen hatte. Langion wartete, bis Leedin und Wing sich in Bewegung gesetzt hatten. Dann flüsterte er ihr zu:


  »Glück auf den Weg, Gräfin. Wenn alles gutgeht, ist die Sache in ein paar Minuten ausgestanden.«


  Sie nickte. Der Ausdruck ihres Gesichts war entschlossen. Langion bewegte sich mit leichten Schritten auf den Steg zu, den er für sich selbst ausgewählt hatte. Nur jetzt kein Aufsehen erregen! Er war sicher, daß sich irgendwo in Cretwyn Hayes’ Nähe Aufpasser befanden, die über die Sicherheit des wichtigsten Mannes des Präsidiums wachten. Vermutlich hatten sie sich unter die Gäste gemischt. Er schritt den Steg hinauf, als sei er einer der Bevorzugten, die eingeladen worden waren, an der Tafel des Kommandanten zu speisen. Aus den Augenwinkeln musterte er Leedin-Wee und Wing-Ür. Sie hatten die halbe Distanz zum schwebenden Tisch bereits zurückgelegt. Es gab nur wenige Fremdwesen in dieser erlesenen Festrunde. Leedin und Wing würden als erste Aufsehen und Mißtrauen erregen. Das war gut. Sie lenkten die Aufpasser ab. Inzwischen hatten er und Maris Gelegenheit zuzuschlagen. Wenn Cretwyn Hayes sich erst einmal in ihrer Gewalt befand, war das Schlimmste überstanden.


  Aber dann kam alles ganz anders, als er es sich vorgestellt hatte.


  Ein schmetternder Krach. Die Rückwand des riesigen Saales zerbarst in Flammen. Qualm wallte auf, und durch den Qualm schwebten in schwere Raumanzüge gekleidete Gestalten, die W affen in der Armbeuge trugen.


  Nachdem der Donner der Explosion verklungen war, herrschte Todesstille in der großen Halle. Die Gäste an den schwebenden Festtischen und die, die noch drunten auf dem Boden standen, spähten ängstlich und entsetzt den schwebenden Fremden entgegen.


  Da meldete sich über Interkom eine dröhnende Stimme:


  »Jedermann in diesem Saal bleibt an seinem Platz. Niemand bewegt sich. Wir haben es nur auf eure Güter abgesehen, nicht auf euer Leben. Seid vernünftig, und es geschieht euch nichts.«


  Langion Brak war auf halber Höhe des Stegs stehengeblieben. Oben, an der Tafel, fuhr Cretwyn Hayes von seinem thronähnlichen Sitz in die Höhe. Man hörte ihn schreien:


  »Wer seid ihr? Wie kommt ihr hierher? Was wollt ihr?«


  »Wer wir sind und wie wir hierher kommen, geht dich nichts an«, antwortete die Stimme aus dem Interkom höhnisch. »Wir wollen euer Geld. Wie hätten wir uns diese Gelegenheit entgehen lassen können? Zehn Prozent des gesamten Geldbesitzes der Milchstraße sind hier auf einen einzigen Saal zusammengedrängt.«


  »Wachen! Wachen!« schrie Cretwyn Hayes hysterisch. »Greift sie an! Drängt sie zurück! Bringt sie um!«


  Es war alles so theatralisch, daß jeder Mensch mit halbwegs intaktem Verstand bemerken mußte, wieviel Mühe Cretwyn Hayes sich gab, seine Rolle einigermaßen überzeugend zu spielen.


  »Da du so viel zu meckern hast«, rief die Interkom-Stimme, »werden wir uns um deinen Tisch als ersten kümmern.«


  Aber es gab keinen intakten Verstand mehr in der großen Halle. Die reichen Gäste, ans Vergnügen gewöhnt, saßen starr vor Entsetzen an ihren Tischen. So miserabel die Inszenierung auch sein mochte, so bemerkte doch niemand den riesigen Schwindel, der hier abgezogen wurde. Niemand, das heißt, außer Langion und Maris und vielleicht Leedin und Wing. Aber die hatten zuvor schon Bescheid gewußt.


  Fünf der vermummten Gestalten kamen herangeschwebt. Bläulich-weiße Energiefinger knisterten und knatterten aus den Läufen ihrer schweren Waffen. Langion Brak spürte, wie der Gravo-Steg unter ihm in Bewegung geriet. Er warf sich mit einem mächtigen Schwung nach vorn und versuchte, die Formenergieplatte mit der riesigen Tafel darauf noch zu erreichen. Aber seine Anstrengung war vergebens. Der Steg brach unter ihm zusammen. Er stürzte in die Tiefe.


  Er lag ein paar Sekunden bewußtlos. Dann kam er wieder auf die Beine. Strahlschüsse fauchten durch die Luft. Schreie wurden laut. Die Gäste des Fests waren aus ihrer von der Panik erzeugten Trance erwacht. Langion blickte in die Höhe. Die große Tafel sank in die Tiefe. Die Angreifer hatten die unsichtbaren Taue des künstlichen Schwerefelds gekappt. Der Sturz war nicht so abrupt wie der, den Langion erlebt hatte. Aber als die Formenergieplatte auf den Boden prallte, wurden die Gäste von ihren Sitzen geschleudert und rollten auf dem Boden. Eine Schar von Vermummten war sofort zur Hand und befreite sie mit Griffen, die Übung verrieten, von allem Wertvollen, das sie am Leib trugen.


  Er sah sich um. Ein paar Dutzend Meter weiter war ein Getümmel entstanden. Mitten darin steckte Cretwyn Hayes. Die beiden Schönen, die seine Tischgenossinnen gewesen waren, hatte er im Stich gelassen. Er war umgeben von einer Gruppe athletisch gebauter Männer, die Langion für seine Leibwächter hielt. Sie kämpften sich ihren Weg durch eine Gruppe hysterischer Gäste. Schüsse flammten auf. Festgänger wälzten sich schreiend, mit qualmender Kleidung am Boden. Wahrlich, Cretwyn Hayes kannte keine Rücksicht, wenn es darum ging, den Panikerfüllten zu mimen.


  Langion wollte ihm nachsetzen. Aber kaum hatte er den ersten Schritt getan, da legte sich ihm eine Hand auf die Schulter.


  »Wozu?« fragte eine vertraute Stimme. »Gegen die Gorillas kommst du ohnehin nicht auf. Unsere erste Gelegenheit ist vertan. Die Räuber kamen zu früh. Wir brauchen eine neue Strategie.«


  Er wandte sich um. Maris lächelte ihn an.


  »Die du ohne Zweifel schon entwickelt hast«, antwortete er sarkastisch.


  Sie nickte. »Wohin, glaubst du, wird Cretwyn Hayes sich wenden?«


  »In sein Quartier«, stieß Langion hervor.


  »Nicht in sein Quartier«, widersprach Maris. »Der Austausch der Sklaven ist in vollem Gang. Das Präsidium muß mit dem, der den Austausch vornimmt, abrechnen.«


  »Sie sitzen alle beisammen?« fragte er verwundert.


  Ihre Augen blitzten. »Davon gehe ich aus«, sagte sie. »Wollen wir sie fassen?«


  »Weißt du den Weg? Und was wird aus Leedin und Wing?«


  »Leedin und Wing werden für sich selbst sorgen müssen.« Sie blickte sich um. Das Chaos war überall. Menschen wälzten sich am Boden und wurden von vermummten Räubern ihrer Habseligkeiten entblößt. Manche unter den Gästen waren so verwirrt, daß sie, obwohl sie keine Waffen besaßen, Widerstand zu leisten versuchten. Mit solchen machten die Vermummten kurzen Prozeß. Immer wieder war das Fauchen und Knallen von Strahlschüssen zu hören. Die beiden Blues waren nirgendwo zu sehen. »Sie sind Überlebensspezialisten«, schloß Maris. »Sonst hätte ich sie nicht zu meinen Helfern gemacht.«


  »Wohin also?«


  »Komm mit«, sagte Maris und faßte ihn bei der Hand.


  Sie wandte sich in Richtung der rückwärtigen Wand, die von den Eindringlingen zusammengeschossen worden war. Qualm hüllte sie ein. Von den Vermummten kümmerte sich keiner um sie. Es waren, soweit Langion die Lage hatte überblicken können, zwei- bis dreihundert Mann in den großen Ballsaal eingedrungen. Mit zwanzigtausend Gästen, die ihrer Juwelen und Barmittel zu entledigen waren, hatten sie alle Hände voll zu tun.


  Hinter der zerschossenen Wand erstreckte sich ein Wirrwarr von Gängen. Maris schien genau zu wissen, wohin sie sich zu wenden hatte. Langion fragte sich verwundert, wie lange sie ihr Spiel schon betrieb. Sie kannte das Schiff in- und auswendig. Er war nur milde überrascht, als sie vor einem Schott mit dem roten Leuchtzeichen der Notausgänge anhielt und mit einer Reihe geschickter Handbewegungen den Entriegelungsmechanismus betätigte. Hinter dem Schott lag der übliche, düster beleuchtete Korridor, der an der Mündung eines Antigravschachts endete.


  Sie sanken in die Tiefe und - ja, da war er wieder: der von dämmrigem Rotlicht erfüllte Raum, durch dessen Hintergrund eine tiefe Rinne verlief, in der die groteske, faßähnliche Form einer Pneumo-Kapsel ruhte.


  So vertraut das alles erscheinen mochte - es gab doch eine Überraschung, die auf sie wartete. Unter dem Ausgang des Schachtes standen Leedin-Wee und Wing-Ür.


  Maris musterte sie mit anerkennendem Blick.


  »Umsichtige Kämpfer wie euch kann ich gebrauchen«, sagte sie. »Macht das Luk auf und steigt ein.«


  Wenige Augenblicke später war die Kapsel unterwegs. Langion Brak tastete vorsichtig nach dem Blaster, den er in der T asche trug. Er hatte das Gefühl, er würde ihn bald brauchen. Er wünschte sich, er hätte Wee und Humbert an seiner Seite. Je länger er über Maris’ Vorhaben nachdachte, desto unbehaglicher wurde ihm zumute. Sie wollte sich das ganze Präsidium vorknöpfen. Wußte sie wirklich, welches Risiko sie einging?


  Maris erläuterte ihre Handgriffe.


  »Das Symbol des Konferenzraums der Präsidialen ist ein blaues V, das alte lateinische Ziffernzeichen für fünf«, sagte sie. »Ich weiß nicht, in welcher Reihenfolge man die Tasten bedienen muß. Es wird eine ziemlich rucklige Fahrt werden, bis wir den richtigen Kanal gefunden haben.«


  Es ging ihr wie damals Langion Brak bei seinem Versuch, von Draupadis Hauptquartier an die »Oberwelt« zurückzukehren. Verschiedenartige Symbole leuchteten auf der Schalttafel, darunter der Sanskrit-Buchstabe D, der Charna Hayes’ Unterkunft markierte, und der stilisierte Affe, der »General Hanuman«, der Draupadis Symbol war. Aber schließlich hatte sie Glück. Das blaue V leuchtete auf.


  Sie lehnte sich in ihren Sitz zurück.


  »Von nun an nehmen die Dinge ihren eigenen Lauf«, sagte sie zufrieden.


  »Du kennst dich an Ort und Stelle aus?« fragte Langion.


  »Ich?« fuhr sie überrascht auf. »Ich war noch nie dort, wo die Präsidialen ihre Besprechungen abhalten.«


  »Prosit und Mahlzeit«, antwortete Langion sarkastisch.


  »Was, wenn uns beim Aussteigen eine Armee von Robotern erwartet?«


  »Dann sind wir hin«, sagte Maris. Sie mußte schreien, denn die Kapsel rumpelte und knatterte in diesen Sekunden über eine der pneumatischen Weichen. »Aber ich rechne nicht damit. Die ARJUNA ist ein seltsames Schiff. Der Teil, in dem wir uns jetzt befinden, ist über zweitausend Jahre alt und gehörte einst zu einem Handelsfahrzeug, das die Vorfahren Velvid Donaghellrs besaßen.«


  »Das ist der Humanoide, von dem niemand weiß, ob er wirklich terranischer Herkunft ist?«


  »Derselbe. Sein Ur-hoch-vierzehn-Großvater muß ein merkwürdiger Mensch gewesen sein. Er ließ dieses einfältige Transportsystem einrichten, in dem wir uns soeben bewegen. Da er derjenige war, der die Familie Donaghellr zu Ansehen und Reichtum brachte, hielt man sein Andenken in hohen Ehren. Das alte Schiff wurde weiter und weiter vererbt, bis es an Velvid gelangte. Um diese Zeit war es mit Geld und Ruhm bei den Donaghellrs nicht mehr allzu weit her. Sie hatten alles verwirtschaftet. Velvid mußte sich dringend nach neuen Einnahmequellen umsehen. Da traf er mit den Hayes und Qinnu sad Venn zusammen. Die hatten sich gerade darauf geeinigt, einen Terasammler zu bauen und damit ein Vermögen zu machen. Aber die Möglichkeiten ihrer Finanzierung reichten weder hinten noch vorn. Wie sie es auch immer versuchten, immer waren sie ein paar Dutzend Millionen zu knapp. Velvid sprang in die Bresche und bot ihnen sein altes Raumschiff an, das sie als Zelle des Sammlers verwenden könnten. Damit stieg er ins Präsidium ein, und seitdem hat die ARJUNA ein geheimes System von Kanälen, durch das sich altmodische Pneumo-Kapseln bewegen.«


  »Ich kenne drei Mitglieder des Präsidiums«, sagte Langion Brak, »und durch deine Schilderung nun das vierte. Was ist mit Lord Xii, dem Blue?«


  »Das wüßte ich auch gerne«, gab Maris freimütig zu. »Ich kenne alle Mitglieder des Präsidiums, aber Xii habe ich noch nie zu Gesicht bekommen.«


  Eine Idee ging Langion durch den Sinn.


  »Könnte es sein, daß Lord Xii nicht immer an Bord ist?« fragte er.


  »Natürlich könnte das sein. Worauf willst du hinaus?«


  »Die Mannschaft der Arbeitssklaven besteht aus Blues«, sagte Langion. »Sie wird in mehr oder weniger regelmäßigen Abständen ausgetauscht. Velvid Donaghellr ist in das Geschäft eingestiegen, indem er sein altes Raumschiff zur Verfügung stellte. Vielleicht gehört Lord Xii dem Präsidium an, weil er derjenige ist, der die Blues heranschafft.«


  »Seine eigenen Artgenossen?« fragte Maris zweifelnd.


  »Ich habe mir im Lauf meiner Berufsjahre einen ausreichenden Betrag an Zynismus angeeignet«, antwortete Langion. »Das durchschnittliche Intelligenzwesen dieser Milchstraße wird für einen angemessenen Betrag seine eigene Mutter umbringen.«


  Diesmal lachte sie nicht. Sie knurrte.


  »Wie kann man so etwas Häßliches sagen.« Darauf folgte eine Pause von mehreren Sekunden. Dann fuhr sie fort: »Aber so, wie du es darstellst, könntest du recht haben. Xii ist der Zulieferer der Blues-Sklaven. Damit sichert er sich einen Platz im Präsidium.«


  »Was halten Leedin und Wing davon?« wollte Langion wissen.


  »Wir haben Lord Xii nie gesehen«, antwortete Leedin-Wee mit schriller Stimme. »Wir haben, in unserem früheren Leben, als wir noch nicht Sklaven waren, auch nie von ihm gehört. Wir wissen nichts über ihn.«


  Es gab einen harten Ruck. Die Kapsel hatte angehalten. Maris beugte sich nach links und öffnete die Luke. Das V-Symbol auf der Konsole war erloschen. Draußen, jenseits des Luks, erstreckte sich ein hell erleuchteter, halbrunder und kahler Raum. Kein einziges Wesen war zu sehen, nicht einmal ein Roboter. Maris wandte sich um, bevor sie ausstieg, und lachte Langlon an.


  »Eine ganze Armee von Robotern, wie?«


  »Nimm die Sache nicht zu leicht«, warnte er sie. »Wer weiß, was noch auf uns zukommt.«


  Durch einen engen, finsteren Gang, der wie ein dunkler Schlauch wirkte, arbeiteten sie sich vorwärts. Sie wußten nicht wirklich, in welchem Teil des Schiffes sie sich befanden, aber anhand der warmen, feuchten, sauerstoffarmen Luft schloß Langion Brak, daß sie in den Arbeitsbereich zurückgekehrt waren. Es gereichte ihm nur zu geringem Trost, daß das allmächtige Präsidium darauf verzichtete, seine Konferenzräume in der reinen, gut belüfteten Sphäre der Fahrgäste anzusiedeln, und statt dessen den übelriechenden Mief des Arbeitsbereichs mit den Mitgliedern der Mannschaft und den Sklaven teilte.


  Der Gang beschrieb einen scharfen Knick. Unmittelbar darauf sahen sie helles Licht vor sich. Nach wenigen Schritten gelangten sie in einen kleinen, rechteckigen Raum mit einem schweren, breiten Schott an der gegenüberliegenden Wand.


  Maris schritt darauf zu. Die beiden Blues und Langion waren dicht hinter ihr. Da lösten sich aus Nischen, die zu beiden Seiten des Eingangs lagen und ihrer Aufmerksamkeit daher entgangen waren, die uniformierten Gestalten zweier Wachposten.


  »Steht!« schrie der eine. »Keine Bewegung. Die Arme in die Höhe!«


  Leedin-Wee fuhr herum. Die Waffe lag in der siebenfingrigen Hand; nur die Mündung war zu sehen. Ein daumendicker, gleißend heller Energiestrahl stach knatternd und fauchend durch den Raum. Der Posten, der sie angeschrien hatte, brach zusammen. Er hatte einen häßlichen Brandfleck auf der Brust.


  Es lief alles wie ein Uhrwerk. Wing-Ür stand von Langion und Leedin gedeckt. Er schoß aus der Sicherheit der Deckung heraus. Der zweite Posten hatte die Waffe halb im Anschlag. Er bekam keine Chance, sie zu betätigen. Wings Schuß traf ihn in den Leib.


  Ein Schauder lief Langion Brak über die Haut. Geschossen wird auf Sicht, dachte er verzweifelt. Gefangene werden nicht gemacht. Parolen aus einer grausameren Zeit, als die Menschen der Erde noch untereinander in Fehde lagen. Er fuhr herum, als er hörte, wie das Schott sich öffnete. Maris, unbeeindruckt von dem, was sich hinter ihr zutrug, hatte den Entriegelungsmechanismus aktiviert. Jenseits des Schotts lag ein kurzer, breiter Durchgang, der an einer Tür endete. Durch die Tür waren Stimmen zu hören.


  Maris wandte sich um und flüsterte: »Ich glaube, wir haben


  sie gefunden.«


  Die Tür leistete nur wenig Widerstand. Als sie langsam und geräuschlos aufglitt, wurden die Stimmen lauter. Langion schob sich vorwärts. Er war zu Boden gegangen und bewegte sich auf allen vieren. Er gelangte auf eine schmale, durch ein Geländer geschützte Fläche, die sich nach rechts und links in der Art einer Balustrade an der Wand eines rechteckigen, mittelgroßen Raums entlangzog. Drei Meter über ihm befand sich die mit Leuchtplatten durchsetzte Decke. Ebenso weit unter ihm stand ein großer, runder Tisch, um den sich die Mitglieder des Präsidiums versammelt hatten.


  »Die Qualität deiner Ware läßt in letzter Zeit nach, Lord Xii«, sagte in diesem Augenblick Cretwyn Hayes. »Sie liefert keine anständige Arbeit mehr. Wir sind zu häufigeren Austauschen gezwungen und daher nicht mehr in der Lage, den alten Preis zu zahlen.«


  Lord Xii war ein besonders hochgewachsener Blue. Auch im Sitzen überragte er die übrigen Mitglieder der Runde um mehr als eine Haupteslänge.


  »Meine Ware ist einwandfrei«, wehrte er sich mit hoher, schriller Stimme gegen den Vorwurf. »Die Arbeiter kommen von Roost, von Apas und von Gatas. Sie sind, wenn ich sie euch ausliefere, in bester körperlicher Verfassung. Wenn sie nicht richtig funktionieren, dann schlage ich vor, daß ihr die Schuld bei euch und in eurem Betrieb sucht. In der Umgebung eurer Kegelfelder herrscht radioaktive Strahlung wie auf der Oberfläche eines verwüsteten Planeten nach einem nuklearen Krieg. Vielleicht ist das die Ursache.«


  »Für mich ist der Preis kein Argument«, meldete Charna Hayes sich zu Wort. »Wir zahlen Lord Xii, was wir ihm früher bezahlt haben. Wichtig ist einzig und allein, daß die Arbeit fortgesetzt wird.«


  »Und daß du weiterhin Blues zu Tode quälen kannst«, warf Qinnu sad Venn bissig ein.


  Der Fünfte in der Runde - ein hageres, verhutzeltes Männchen, das niemand anders als Velvid Donaghellr sein konnte -gab ein gekünsteltes, keckerndes Lachen von sich.


  »Ich glaube, die Sache läßt sich ganz einfach regeln«, rief er. »Wir zahlen Lord Xii den alten Preis. Aber das, was seine Räuber im Passagierbereich erbeuten, muß er mit in Rechnung stellen.«


  »Fünfzig Prozent!« schrillte Lord Xii.


  »Meinetwegen - fünfzig Prozent«, antwortete Charna Hayes.


  »Das erfordert eine Untersuchungskommission«, zeterte Cretwyn. »Woher wollen wir wissen, wieviel den Passagieren abgenommen worden ist?«


  Eine lebhafte Diskussion schien sich entspinnen zu wollen. Aber bevor sie in Gang kam, begann eine Lautsprecherstimme zu dröhnen.


  »Draupadi spricht«, verkündete sie. »Lord Xii erhält zwanzig Megasolar für seine Lieferung. Ein Drittel davon, knapp sieben Megasolar, wird ihm abgezogen für die Beute, die seine Kämpfer unter den Fahrgästen machen. Bleiben dreizehn Megasolar, die Lord Xii in bar auszuzahlen sind.«


  Danach herrschte etliche Sekunden lang tiefes Schweigen. Velvid Donaghellr war der erste, der sich zu W ort meldete.


  »Ich habe nichts gegen diesen Vorschlag einzuwenden.«


  Qinnu sad Venn schüttelte den Kopf, um anzudeuten, daß sie in dieser Angelegenheit nichts weiter zu sagen gedächte. Charna Hayes lächelte.


  »Einverstanden«, brummte Cretwyn.


  »Auch ich habe keinen Einwand«, erklärte Lord Xii.


  Dem heimlichen Beobachter droben auf der Balustrade wurde klar, daß es in dieser Runde in Wirklichkeit Draupadi war, die das Sagen hatte - wer immer sie sein mochte. Ihre Entscheidung duldete keinen Widerspruch, »Laßt uns keine Zeit verlieren«, drängte Velvid Donaghellr. »Wir wollen Lord Xii auszahlen und ihn seines Weges ziehen lassen.«


  Lord Xii zog ein kleines Gerät aus einer der vielen Taschen seines breiten Gürtels. Er drückte eine Reihe von Tasten und musterte die Datenanzeige, die Sekundenbruchteile später auf der winzigen Bildfläche erschien.


  »Der Austausch ist abgeschlossen«, sagte er. »Die verbrauchten Arbeiter sind entfernt, neue an ihrer Stelle. Es ist in der Tat Zeit,


  daß ich meinen Lohn erhalte.«


  Inzwischen hatte Langion Brak seinen Begleitern durch Winke zu verstehen gegeben, daß sie sich entlang der Balustrade verteilen sollten. Das war geschehen, ohne daß die drunten etwas davon bemerkt hatten. Als Lord Xii seinen Ausspruch tat, richtete Langion sich auf.


  »Deinen Lohn wirst du allerdings erhalten!« schrie er in den Konferenzraum hinab. »Aber nicht so, wie du es dir vorgestellt hast.«


  Er schwang sich über die Brüstung und sprang in die Tiefe. Von der andern Seite der Balustrade folgte ihm Leedin-Wee. Maris und Wing-Ür blieben droben auf dem Gang zurück.


  Die fünf Präsidialen waren vor Schreck erstarrt. Es zuckte in Velvid Donaghellrs faltigem Gesicht. Er sah aus, als wolle er im nächsten Augenblick in Tränen ausbrechen. Qinnu sad Venns samtene Haut hatte einen grünlichen Schimmer angenommen. Cretwyn Hayes war der Unterkiefer nach unten geklappt. Er saß mit offenem Mund und bot ein Bild der Einfalt und der Verzweiflung. Seine Tochter Charna war totenbleich, wirkte jedoch gefaßt. Die schlitzförmigen Augen des Blues blickten starr.


  »Das Spiel ist vorüber«, sagte Langion kalt. »Hier werden keine Sklaven mehr gehandelt. Die GAVÖK ist unterwegs. Macht euch darauf gefaßt, daß ihr die nächsten zwei Jahre in einem Rehabilitierungslager verbringen werdet.«


  Niemand rührte sich. Die Überraschung war gelungen. Es war alles so glatt gegangen, daß Langion mißtrauisch werden wollte. Hatte er etwas übersehen? Hatte das Präsidium einen Trumpf in der Hinterhand, der seinen Erfolg zunichte machen würde? Was war aus Draupadi geworden? Verfolgte sie das Geschehen? Wenn ja, warum griff sie nicht ein?


  Er hatte den Gedanken kaum zu Ende gedacht, da blitzte es unter dem großen Tisch auf. Der Krach einer mächtigen Explosion zerriß die Stille. Langion wußte nicht, wie es gekommen war, aber sein Instinkt mußte ihn im letzten Augenblick gewarnt haben. Er war zur Seite gesprungen und befand sich in der Nähe des Ausgangs, als sich die Detonation ereignete. Die Tischplatte wurde von den Beinen gerissen und in seine Richtung ge-schleudert. Er erhielt einen harten Schlag, der ihn für etliche Sekunden bewußtlos zu Boden sandte. Gleichzeitig aber hatte die Platte den größten Teil der Explosionswirkung von ihm ferngehalten.


  Prustend und keuchend kam er wieder zu sich. Qualm drang ihm stechend in die Lungen. Kleine, bläuliche Flämmchen tanzten knisternd an der Wand über ihm.


  Die schwere Tischplatte lag ihm quer über dem Leib. Er schob sie von sich und kam mit einiger Mühe auf die Beine. Schwerer, grauer Rauch behinderte die Sicht. Er stolperte über einen Körper und bückte sich. Es war Cretwyn Hayes. Er bot einen grausigen Anblick. Die Explosion hatte ihm den Leib aufgerissen. Sein Kopf saß unnatürlich schief auf dem Hals, und seine Augen starrten blicklos ins Leere. Cretwyn Hayes war tot. Die Detonation hatte ihn vor dem Rehabilitierungslager bewahrt.


  Irgendwo im Hintergrund des Raumes bewegte sich etwas. Eine helle Stimme drang durch den Qualm.


  »Langion, um Gottes willen - bist du das?«


  »Hier, Maris«, rief er, so laut er konnte. »Bei mir ist alles in Ordnung. Wie steht’s bei dir?«


  »Keine Klagen. Bis zur Balustrade hinauf wirkte die Explosion nicht.« Sie tauchte aus dem Qualm auf. Seine Reaktion war intuitiv. Er streckte die Arme aus und zog sie an sich. Sie ließ es sich wortlos gefallen. »Aber dem Präsidium hat’s übel mitgespielt«, sagte sie mit halb erstickter Stimme, das Gesicht gegen das weiche Material seiner Montur gepreßt. »Velvid Donaghellr liegt dort hinten in zwei Stücken. Qinnu sad Venn und Lord Xii sind noch am Leben, aber in schlechter Verfassung.«


  »Auf dieser Seite hat’s Cretwyn Hayes erwischt«, sagte er.


  Sie löste sich von ihm. »Leedin-Wee ist verletzt, aber er wird’s überstehen. Wing-Ür hat keinen Schaden genommen. Merkst du was?«


  Ein mentales W arnsignal gellte in seinem Gehirn.


  »Charna Hayes!« stieß er hervor. »Wo ist Charna Hayes?«


  Sie durchsuchten die Trümmer. Die Klimaanlage war in Tätigkeit getreten und begann, den Qualm abzusaugen. Die Sicht wurde besser. Wing-Ür hatte Qinnu sad Venn und Lord Xii in die Nähe des Ausgangs geschleift und bewachte sie mit schußbereiter Waffe. Sie waren beide verletzt. Es bestand keine Gefahr, daß sie sich aus eigener Kraft entfernten. Dasselbe galt leider auch für Leedin-Wee. Er blutete aus mehreren Wunden und bedurfte dringend medotechnischer Fürsorge.


  Von Charna Hayes fanden sie keine Spur.


  »Sie muß es sein, die die Explosion ausgelöst hat«, theorisierte Langion Brak. »Es kam ihr nicht darauf an, wieviel Mitglieder des Präsidiums dabei den Tod fanden. Sie brauchte die Detonation als Ablenkungsmanöver.«


  »Du warst in der Nähe der Tür. Ist sie dort hinaus verschwunden?«


  »Ich war ein paar Sekunden bewußtlos. Aber ich glaube es nicht.«


  »Dann muß es hier irgendwo einen geheimen Ausgang geben«, sagte Maris hastig. »Wir sollten ihn zu finden versuchen.«


  »Keine Zeit«, wies er ihren Vorschlag zurück. »Getraust du dir, die Lage hier unter Kontrolle zu halten?«


  Der Blick, mit dem sie ihn musterte, war kokett und spöttisch zugleich.


  »Ich armes Mädchen«, sagte sie. »Ich kann’s ja mal versuchen.«


  Er ging auf ihren Spott nicht ein.


  »Der Wichtigste ist im Augenblick Lord Xii. Seine sechs Schiffe müssen zurückgehalten werden.«


  »Klar«, antwortete sie sachlich. »Und was machst du inzwischen?«


  »Ich suche Charna Hayes. Die Pneumo-Bahn bringt mich zu ihrem Quartier.«


  Die Kapsel lag noch in ihrer Fahrrinne. Er stieg ein und machte sich an der Schalttafel zu schaffen. Er wußte, daß er keine Zeit verlieren durfte. Eine Frau, die so umfangreiche Vorkehrungen für ihre Sicherheit getroffen hatte wie Charna Hayes, würde die ARJUNA auf dem schnellsten Weg verlassen wollen, da sie wußte, daß alles verloren war. Wahrscheinlich gab es irgendwo an der Peripherie des Schiffes einen versteckten Hangar, in dem Charna ihr Fluchtfahrzeug bereitstehen hatte. Es mochte sein, daß sie sich direkt dorthin begeben hatte. In diesem Fall kam er zu spät. Er hatte nicht die geringste Aussicht, in den Weiten der äußeren Bezirke der ARJUNA einen verborgenen Hangar zu finden.


  Seine Hoffnung lag darin, daß sie zuvor noch einmal ihre Unterkunft aufsuchen würde. Die Entlarvung des Präsidiums war überraschend gekommen. Sie hatte keine Zeit gehabt, ihre wichtigsten Habseligkeiten zusammenzuraffen. Das war seine einzige Chance: sie in ihrem Quartier anzutreffen, während sie zusammenpackte, was für sie von Bedeutung war.


  Das Kontrollsystem machte ihm Schwierigkeiten. Er drückte eine Taste nach der andern - diejenige, die den Sprengkörper auslöste, sorgfältig vermeidend - aber er war schon über fünf Minuten unterwegs, als endlich Charnas Symbol erschien, das D des Sanskrit-Alphabets.


  Es gab ihm von neuem zu denken. D für Draupadi. War Chama Hayes mit Draupadi identisch? Er war seiner Sache fast sicher. Das Symbol, das sie als ihr Erkennungszeichen gewählt hatte, gab zu denken. Da war die Liaison mit einem Mann namens Dharvan Bannerjee, offenbar einem Menschen indischer Herkunft. Irgend etwas mußte mit Bannerjee geschehen sein, was Charna veranlaßt hatte, sich der altindischen Mythologie zuzuwenden. Das Geschehen mußte traumatischen Charakter gehabt haben; denn es gab keinen Zweifel daran, daß die Person, die Draupadis Rolle spielte, geistig verwirrt war.


  Die Fahrt der Kapsel war unruhig. Das mochte an seinen vielen vergeblichen Schaltversuchen liegen. Eine rumpelnde, schaukelnde Weiche folgte auf die andere. Beschleunigungsund Bremsphasen rüttelten ihn durcheinander. Aber schließlich kam das Fahrzeug zum Stillstand. Das rote Symbol erlosch. Er war am Ziel. Bevor er das Luk öffnete, vergewisserte er sich, daß er den Blaster noch bei sich trug. Unbewaffnet wollte er Charna Davis nicht gegenübertreten.


  Den Weg kannte er noch gut von seinem ersten Besuch. Damals war er mit Maris unbehindert von Kontrollen oder Wachposten bis unmittelbar zum Eingang des Privatquartiers der Präsidialin vorgedrungen. Er wünschte sich inbrünstig, es möge sich an diesem Arrangement nichts geändert haben. Er bewegte sich vorsichtig durch einen schmalen Gang. Nach jeweils ein paar Schritten hielt er an und lauschte. Aber es war kein Geräusch zu hören. Es war totenstill in diesem Teil des Schiffes.


  Zehn Minuten später stand er vor der Tür, die in Charnas Unterkunft führte. Seine Zuversicht war geschwunden. Es war zu ruhig. Er glaubte nicht mehr, daß sich jemand in der W ohnung befand. Charna Hayes war ihm entkommen. Er probierte den Öffnungsmechanismus; aber die elektronische Entriegelung ließ sich nicht aktivieren. Er trat ein paar Schritte zurück und richtete den gleißenden Strahl seines Blasters gegen die Tür. Sie leistete ihm keinen Widerstand mehr, nachdem er die Elektronik des Riegels zerstört hatte.


  Durch eine schmale Vorhalle gelangte er in den Raum, in dem damals das Gespräch mit Charna stattgefunden hatte. Er hatte Spuren der Unordnung zu finden erwartet, wie sie jemand hinterläßt, der in aller Eile Dinge einsammelt, die er auf seiner Flucht mitnehmen will. Aber das spartanisch eingerichtete Zimmer war makellos sauber und ordentlich. Charna war nicht hier gewesen, schloß er. Sie war auf geradem Weg zu dem Fahrzeug geeilt, das sie für ihre Flucht vorbereitet hatte.


  Er sah sich um. Eine Tür im Hintergrund stand angelehnt. Er stieß sie auf und blickte in einen kleinen Raum, der nach der Art eines Computerlabors ausgestattet war. Kommunikationsgeräte und -anschlüsse machten mehr als zwei Drittel der Einrichtung aus. Langion trat an eine der Konsolen. Wahllos betätigte er zwei Tasten. Er schrak zusammen, als über ihm eine Stimme erklang:


  »Draupadi spricht. Der Beschluß des Präsidiums, den Starttermin für die nächste Fahrt später anzusetzen, entbehrt der logischen Grundlage. Jeder Tag.«


  Langion suchte verzweifelt nach einem Schalter, der die Leistungszufuhr unterbrach, fand ihn und drückte ihn nieder. Die Stimme verstummte. Das also war die zentrale Schaltstelle, von der aus Charna Hayes die Rolle Draupadis gespielt hatte. Draupadis Quartier - jenes, das man unter dem Zeichen des stilisierten Affen erreichte - war nur zum Schein eingerichtet worden. Es enthielt weiter nichts als einen intelligenten Compu-ter. Von hier aus war die eigentliche Spiegelfechterei betrieben worden. Charna hatte Botschaften und Anweisungen zusammengestellt, von einer synthetischen Stimme gesprochen, und sie gespeichert. Wahrscheinlich trug sie stets einen kleinen Kodegeber mit sich herum, mit dem sie die komplexe Apparatur ihres Computerlabors von jedem beliebigen Ort aus aktivieren konnte. Dann wurden ihre Worte durch das separate Kommunikationsnetz des Präsidiums übertragen und beeinflußten die Entscheidungen der Präsidialen. Langion hatte es selbst erlebt, wie sehr man in Präsidiumskreisen auf Draupadi hörte. Und wenn eine Situation entstand, die sie nicht hatte vorhersehen und für die sie keine entsprechende Anweisung hatte präparieren können, dann griff der intelligente Computer ein, der in ihrem Sinne programmiert war. Er sagte dann, was gesagt werden mußte, und sagte es mit derselben synthetischen Stimme, die unter den Präsidialen jeder als Draupadis erkannte.


  Oh, welch ein teuflisch kluges Spiel.


  Der Schlag traf ihn völlig unerwartet. Er warf ihn nach vom und schleuderte ihn zu Boden. Noch im Fallen warf er sich herum, so daß er auf den Rücken zu liegen kam. Die Waffe hielt er in der Hand. Er wollte den Auslöser betätigen, aber die Finger gehorchten dem Befehl des Gehirns nicht mehr.


  Er spürte den Schmerz des Aufpralls nicht. Er konnte sehen und hören, aber kein Muskel funktionierte mehr. Er war gelähmt.


  Vor ihm stand Charna Hayes, und auf ihrem sonst starren Gesicht spielte ein böses Lächeln.


  »Auf dich habe ich gewartet«, sagte sie. Ihre Stimme klang ruhig und gefaßt - entspannt hätte man fast dazu sagen können. »Du hast Draupadi aufgespürt. Du warst dafür zum Arbeitssklaven degradiert worden. Aber du entkamst deinem Aufseher und fuhrst fort, gegen Draupadis Willen zu handeln. Du hast genug Schaden angerichtet. Es ist Zeit, daß du die gebührende Strafe erleidest.«


  Langions Verstand arbeitete fieberhaft. Sie mußte sich in einem der anderen Räume der Unterkunft aufgehalten haben. Er hatte die Hoffnung, sie hier zu finden, zu früh aufgegeben. Wie ein


  Narr war er in die Falle getappt. Sie ließ den Paralysator, mit dem sie ihn gelähmt hatte, achtlos fallen und zog aus dem Gürtel ihrer schwarzen Montur einen Thermoblaster. Sie handhabte ihn spielerisch, richtete die Mündung auf den Boden. Mit einem fauchenden Knall entlud sich die gefährliche Waffe. Der kurze Energiestrahl traf unmittelbar neben Langions rechtem Fuß. Er spürte die mörderische Hitze durch das widerstandsfähige Material des Stiefels.


  Er mußte sie ablenken. Er mußte sie aus dem Gleichgewicht bringen.


  »Was. soll der Unsinn. mit Draupadi?« Die Todesangst lok-kerte den Bann der Lähmung, von dem auch die Zunge nicht verschont geblieben war. Dennoch kamen ihm die Worte lallend und kaum verständlich über die Lippen. »Draupadi. bist du!«


  Er sah das Flackern in ihren Augen. Er hatte den empfindlichen Nerv getroffen! Kein Zweifel, die Frau war wahnsinnig.


  »Draupadi ist die Trauernde!« schrie sie ihn an. »Draupadi hat ihre Männer verloren, von den Händen der Soldaten des Generals Hanuman.«


  »Was, alle fünf?« stieß er hervor.


  »Alle fünf«, antwortete sie dumpf. »Aber der teuerste unter ihnen war Arjuna, der Draupadi im Zweikampf erwarb.«


  Langion bäumte sich auf. Die Lähmung begann zu weichen. Beim Stürz war ihm die Waffe entfallen. Sie lag kaum einen halben Meter entfernt. Er brachte es fertig, die Arme anzuwinkeln und sich auf die Ellbogen zu stützen. Gib mir noch ein paar Sekunden, dachte er verzweifelt, und ich kann die Hand ausstrecken!


  »Du bist verrückt!« schleuderte er Charna Hayes entgegen. »Du bist so verrückt, daß du die indische Mythologie durcheinander bringst. Hanuman hat mit Arjuna nichts zu tun. Dein Verstand ist verwirrt. Du gehörst in psychophysische Behandlung. Vielleicht gesteht dir der Richter sogar mildernde Umstände zu.«


  »Genug geredet!« unterbrach sie ihn mit schriller Stimme. Der Lauf des Blasters ruckte in die Höhe. »Die Zeit der Strafe ist gekommen.«


  Langion schloß die Augen. Seine Muskeln, noch halb gelähmt, verkrampften sich. Als er das knallende Fauchen der Entladung hörte, wunderte er sich, daß er keinen Schmerz verspürte. Er hörte einen gellenden Schrei, und noch in derselben Sekunde fiel eine schwere Last auf ihn und preßte ihn wieder zu Boden. Ein abscheulicher Gestank von verbranntem Fleisch drang ihm in die Nase. Er wälzte sich zur Seite. Die Last glitt von ihm ab. Ein wenig ungläubig öffnete er die Augen.


  Charna Hayes lag unmittelbar neben ihm. Ihr Gesicht war schmerzverzerrt. In der linken Schulter hatte sie eine häßliche Brandwunde, aus der bläulicher Qualm in die Höhe stieg. Sie hatte die Augen geschlossen und bewegte sich nicht. Sie war bewußtlos.


  Langion rollte sich auf den Rücken. Von der Lähmung war nur noch ein dumpfer Schmerz zurückgeblieben, der seine Bewegungen kaum noch behinderte. Fassungslos starrte er die beiden Gestalten an, die unter der Türöffnung standen: Humbert Graf Laton und Wee Quantor.


  »Wie kommt. ihr hierher?« krächzte er.


  Wee schenkte ihm ihr strahlendstes Lächeln.


  »Darüber reden wir später«, sagte sie. »Jetzt geht’s erst einmal darum, dich wieder in Ordnung zu bringen.«


  Die Mediker hatten ihn drei Stunden lang in der Mache. Sie behandelten ihn mit Respekt, denn es hatte sich inzwischen herumgesprochen, daß das Präsidium nicht mehr existierte und die GAVÖK unterwegs war. Der Raum, in dem er behandelt wurde, besaß einen Interkom-Anschluß. Langion bestand darauf, daß er ständig eingeschaltet bleibe. Er erfuhr auf diese Weise von der Ankunft einer aus zehn Raumschiffen bestehenden GAVÖK-Patrouille. Er erfuhr auch, daß Lord Xiis sechs Schiffe beschlagnahmt und die Besatzungen festgenommen worden waren.


  Die medotechnische Behandlung beseitigte die letzten Nachwirkungen der Lähmung und restaurierte seine Kräfte. Er wurde von Humbert und Wee erwartet, als er die Station verließ.


  »Alles ist unter Kontrolle«, meldete Humbert anstelle einer


  Begrüßung. »Drei Mitglieder des Präsidiums überlebten: Qinnu sad Venn, Lord Xii und Charna Hayes. Sie sind in sicherem Gewahrsam. Qinnu und Lord Xii haben Geständnisse abgelegt. Charna Hayes ist in psychophysischer Behandlung.«


  Sie glitten auf einem breiten Rollband durch einen hell erleuchteten Korridor, einen der Hauptverkehrswege dieses Decks. Langion sah sich um.


  »Wo ist Maris?« fragte er.


  »Sie wartet auf dich«, lächelte Wee. »Wir haben uns einen ruhigen Ort reserviert, an dem wir unser Debriefing abhalten können.«


  »Was geschieht mit der ARJUNA? Wie verhalten sich die Passagiere?«


  »Oh, die Passagiere finden die Sache furchtbar aufregend und interessant. Die GAVÖK hat vor, die ARJUNA bei nächster Gelegenheit nach Sentar zurückzubugsieren. Was mit ihr letzten Endes geschieht, wird man erst wissen, wenn das Verfahren gegen die überlebenden Mitglieder des Präsidiums abgeschlossen ist.«


  »Und die Blues?«


  »Neuankömmlingen wie Altgedienten wurde versichert, daß sie jederzeit, auf Kosten der GAVÖK, zu ihren Heimatwelten zurückkehren könnten. Das Angebot wurde von allen angenommen. Noch bevor die ARJUNA auf Fahrt geht, legt hier ein Kontingent von GAVÖK-Transportern an, das diese Aufgabe übernimmt.«


  Langion nickte. »Alles in bester Ordnung also. Auf das Chaos folgt die Erlösung.«


  Wee legte ihm die Hand auf die Schulter.


  »Das mag so sein«, antwortete sie ernst. »Aber diesmal hatten wir wirklich Sorge um dich. Fast hättest du den Eimer umgestoßen.«


  »Ich schulde euch Dank«, sagte Langion. »Wie habt ihr es geschafft, zur richtigen Zeit am richtigen Ort zu sein?«


  »Die Sache mit der Zeit war reiner Zufall«, antwortete Wee. »Nach unserer letzten Begegnung fuhr ich fort, in Charna Hayes’ Vergangenheit herumzusuchen. Es ist erstaunlich, wieviel


  Informationen das bordeigene Informationssystem besitzt. An Charnas Stelle wäre ich vorsichtiger gewesen und hätte die Daten gelöscht. Ich suchte nach Angaben über Dharvan Bannerjee und fand, daß er vier Brüder hatte. Nun, das war interessant. Ich fischte aus dem Wust an Informationen ein paar alte Sendungen eines Gerüchte-Korrespondenten heraus, in denen zu hören war, daß Charna Hayes im Lauf der Jahre Beziehungen zu allen fünf Bannerjees hatte. Fünf Männer? Erinnert dich das an etwas? Draupadi hatte fünf Männer.«


  »Ich weiß davon«, antwortete Langion dumpf. »Was ist aus den Bannerjees geworden?«


  »Sie hatten Pech. Sie wollten mit besonders auf den Metabolismus der Blues zugeschnittenen Psychopharmaka auf der Eastside ein Vermögen machen.«


  »Rauschgifte?«


  »So könnte man auch sagen. Sie ließen sich zuerst auf Gatas nieder. Als dort die Geschäfte nicht so besonders gingen, zogen sie nach Apas um. Dort ereilte sie ihr Schicksal. In der Stadt, in der sie ihre Niederlassung gründeten, war eine Art Bürgerinitiative gegen den Rauschgifthandel entstanden. Mit dieser müssen die Bannerjee-Brüder in Konflikt geraten sein. Die Apa-sos wurden rabiat und brachten die Bannerjees um. Das kritische Detail an dieser Geschichte ist, daß auch Charna Hayes sich zu dieser Zeit auf Apas aufhielt. Sie erlebte das Massaker als Augenzeugin mit. Man verschonte sie, weil man zu wissen glaubte, daß sie nicht aktiv am Rauschgifthandel beteiligt gewesen war.


  Wie der Vorgang auf Charna gewirkt hat, wissen wir inzwischen. Sie trug ein Trauma davon. Sie verlor den Verstand. Ihr Haß gegenüber den Blues kannte keine Grenzen. Als die ARJUNA gebaut wurde und die Frage sich erhob, wie die Kegelfelder während des Ansaugprozesses kontrolliert werden sollten, schlug sie vor, man solle Sklaven verwenden. Das sei billiger und effizienter als die übliche automatische Apparatur. Sie hatte nämlich inzwischen Verbindung mit Lord Xii aufgenommen, einem Freibeuter, der bis dahin auf der Eastside sein Unwesen getrieben hatte. Von Lord Xii war ihr versprochen worden, daß er Blues von Gatas, Apas und Roost in unbegrenzten Zahlen liefern könne. Sie handelten ein Abkom- men aus. Jede Lieferung hatte ungefähr achttausend Blues zu enthalten. Sie würden beim Wasserstoff sammeln eingesetzt werden, bis ihre Gesundheit infolge der Strahlung so weit ruiniert war, daß sie nicht mehr zu gebrauchen waren. Dann würde Lord Xii sie abholen und durch eine neue Ladung Blues ersetzen.


  Auf diese Weise muß sie im Lauf der vergangenen fünf Jahre wenigstens fünfzigtausend Blues umgebracht haben. Wahrlich eine fürchterliche Rache für den Tod der fünf Bannerjees. Von diesen war sie übrigens in die altindische Mythologie eingeweiht worden. In ihrem verwirrten Verstand bildete sich der Gedanke, daß sie Draupadi sei. Sie mischte zwei Legenden durcheinander und meinte, es sei General Hanuman mit seiner Armee gewesen, der ihre fünf Männer umgebracht habe. Deswegen verwendete sie, als Draupadi, das Symbol eines Affen als Erkennungszeichen.


  Das Präsidium ging übrigens willig auf ihr Angebot ein. Lord Xii wurde zum Präsidialen gemacht und erhielt überdies für jede Sklaven-Lieferung einen fürstlichen Sold. Das Präsidium konnte sich das leisten. Denn da die ARJUNA in verbotenen Gebieten sammelte, war sie ungeheuer profitabel - von dem luxuriösen Fahrgastgeschäft ganz zu schweigen.


  Inzwischen entwickelte sich Draupadi zur Überperson. Charna Hayes verfügt über einen Intelligenzquotienten von 180. Sie war in geistiger Hinsicht den übrigen Mitgliedern des Präsidiums haushoch überlegen. Diese Überlegenheit nützte sie aus. Sie schuf Draupadi als Pseudo-Existenz, erschaffte ihr ein Quartier innerhalb des alten Schiffskerns, der von Velvid Donaghellr zur Verfügung gestellt worden war, und machte sie zum Vorgesetzten der Präsidialen. Damit leitete sie praktisch das ganze Unternehmen. Einige, Qinnu sad Venn zum Beispiel, glaubten nicht, daß Draupadi wirklich existiere. Aber Charna war zu schlau. Sie untergrub jeden Versuch, ihren Schwindel zu entlarven.«


  Das Ende des Rollbands war erreicht. Sie schwangen sich in einen Antigravschacht und glitten in die Höhe. Zwanzig Decks weiter aktivierte Wee Quantor das Bremsfeld. Langion wußte nicht, in welchem Teil des Schiffes er sich befand. Die Luft roch rein und kühl. Er nahm an, daß Wee und Humbert ihn in den Passagierbereich gebracht hatten. Sie schritten durch einen leeren Gang und betraten an seinem Ende einen Raum, der luxuriös ausgestattet war. Auf einem Tisch standen Getränke und ein Imbiß bereit zum Zugreifen.


  Aber das war es nicht, was Langion interessierte. Jenseits des Tisches stand Maris, flankiert von Leedin-Wee und Wing-Ür. Leedin trug ein paar Synthoplast-Flecke auf der Haut, aber ansonsten wirkte er völlig wiederhergestellt. Er kam um den Tisch herum. Auf terranische Art streckte er Langion die Hand entgegen.


  »Wir haben dir viel zu verdanken«, sagte er.


  Langion fand, daß man ihm ein schöneres Kompliment nicht hätte machen können. Sofort aber, nachdem er Leedin-Wees Hand geschüttelt hatte, wandte sich seine Aufmerksamkeit Maris zu.


  »Die einzig echte Gräfin an Bord«, sagte er mit freundlichspöttischem Lächeln, »und ausgerechnet sie widmet sich der Aufgabe, für das Wohl der Arbeitssklaven zu sorgen. Das ist eines der Geheimnisse, das ich noch ergründen möchte, bevor ich mich auf den Heimweg nach Terra mache.«


  Maris wies auf den mit erlesenen Speisen und Getränken beladenen Tisch.


  »Alles der Reihe nach«, schlug sie vor. »Ich bin hungrig. Du hast nichts dagegen, wenn wir zuerst essen?«


  Es war eine Stunde später. Sie hatten eine erstklassige Mahlzeit zu sich genommen. Über Interkom war die Ankündigung gekommen, daß die GAVÖK-Transporter angekommen seien und die Einschiffung der Blues begonnen habe.


  »Woher, dachtest du, kannte ich deinen Namen?« fragte Maris.


  »Du kanntest ihn nicht«, brummte Langion noch mit vollem Mund. »Du nanntest mich Brek.«


  »Das war Absicht. Solche Späße mache ich manchmal. Sie erheitern mich - wenn auch womöglich niemand sonst.«


  »Also woher?« fragte Langion.


  »Du weißt, auf wieviel hundert Weisen die Identität der SO-


  LEFT-Agenten geschützt wird. Wie hätte eine Privatperson nicht nur deinen Namen, sondern auch deine Assoziation mit der Sons of the League of Free Terre-strians erfahren können?«


  Allmählich ging ihm auf, worauf sie anspielte. Der letzte Bissen blieb ihm fast in der Kehle stecken.


  »Du bist. du bist.«, stotterte er.


  »Maris Tiengen«, antwortete sie lächelnd und reichte ihm quer über den Tisch hinweg die Hand. »SOLEFT. Operative Simban, tief in der Eastside. Es ist mir ein Vergnügen, deine Bekanntschaft zu machen. Dies sind meine beiden Helfer, Leedin-Wee und Wing-Ür.«


  »Da soll doch gleich.«, knurrte Langion. »Warum hat mir Cromwell Shliffer nichts davon gesagt? Seit wann bist du an Bord der ARJUNA?«


  »Seit mehr als einem Jahr. Von mir kam die erste Klage über die illegalen Aktivitäten des Schiffs. Ich war auf dieselbe Art und Weise eingeschleust worden wie du. An meiner Stelle mußte jemand anders. nun, sagen wir: ausscheiden. Aber mein Name ist echt. Ich brauchte ihn nicht zu wechseln. Leedin und Wing hatten es leichter, wenn man das so sagen will. Sie kamen mit einem von Lord Xiis Transporten. Ich besorgte die erste Investigation. Nachdem ich meinen Bericht geliefert hatte, wußte Shliffer, wo es zuzugreifen galt. Warum teilte er dir nicht mit, daß sich bereits eine SOLEFT-Agentin an Bord befand? Unerfor schlich sind die Wege des Höchsten - und damit meine ich Cromwell. Er hat es mir nicht mitgeteilt, und dir ebenfalls nicht, wie ich deinen Worten entnehme. Vielleicht sollten wir uns nicht zu sehr aufeinander verlassen. Wer weiß? Auf jeden Fall hat die Sache einwandfrei funktioniert, nicht wahr?«


  Langion Brak war noch lange nicht beruhigt.


  »Warte, das werde ich dir einbrocken, Shliffer!« äußerte er sich zornig. »Eine Heimtücke sondergleichen!« Dann wandte er sich an Maris. »Ich habe dir viel zu danken«, sagte er ein wenig ruhiger. »Du hast mich zweimal aus ernster Gefahr gerettet.«


  »Allein das hätte dir zu denken geben sollen«, verspottete sie ihn.


  »Du hast recht. Aber ich stelle fest, daß mir das Denken in deiner Gegenwart nicht allzu leicht fällt.«


  »Danke für das Kompliment.«


  »Was hast du vor?«


  Maris sah ihre Begleiter an.


  »Leedin, Wing und ich sind praktisch auf dem Sprung. Wir kehren mit einem der Transporter nach Roost zurück. Unser Büro steht leer. Es wird Zeit, daß wir uns dort wieder einmal sehen lassen.«


  Er machte eine verlegene Geste.


  »Ich will hier nicht wie ein romantischer Schuljunge klingen -aber gibt es eine Chance, dich wiederzusehen?«


  »Sicher«, lachte sie hell. »Du brauchst nur deinen nächsten Urlaub im Simban-System zu verbringen. Ich warne dich. Es ist dort nicht viel los; ich kann dir nicht viel zeigen.«


  »Darauf käm’s nicht an«, sagte er lahm.


  »Und vor allen Dingen: nicht während der nächsten fünf Monate«, fügte sie hinzu. »Solange habe ich mit der Abwicklung der Entschädigung der Blues zu tun. Ich nehme an, daß das Gericht für eine Versteigerung der ARJUNA optieren wird. Der Erlös der Versteigerung wird zum größten Teil den geschädigten Blues, ein- schließlich der Angehörigen der Getöteten, zukommen. Damit haben ich und Leedin und Wing alle Hände voll zu tun. Aber danach.« Sie lächelte kokett.


  Über Interkom kam die Meldung, daß die Einschiffung der Blues abgeschlossen sei. Die Transporter schickten sich an abzulegen. Maris, Leedin und Wing sprangen auf. Der Abschied vollzog sich in größerer Hast, als Langion es sich gewünscht hatte. Er war eine Zeitlang wie benommen. Wee Quantors und Humberts Versuche, ihn aufzuheitern, verfingen nicht.


  Er trank gedankenverloren von dem Wein, der zur Mahlzeit serviert worden war. Und schließlich knurrte er:


  »Cromwell Shliffer, ich werde dir den Hals dafür umdrehen, daß du mir nicht früher von ihr erzählt hast!«


  ENDE
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